1.      Advent 

Die Bremsen von Danas Rad quietschten bedenklich als das Mädchen am

regennassen Asphalt vor dem Reitstall stoppte. Mit tauben Fingern drehte sie

an ihrem Nummernschloss. Mist! Eingefroren! Aber das heute auch alles schief

gehen musste. Erst der Fleck in Geschichte, dann der Spindschlüssel der

nicht mehr aufgetaucht ist und jetzt auch noch das! Wütend lehnte sie das

Rad an den Zaun und hastete zum Stall. Erster Advent und dann so was. Kein

Schnee, dafür grauenhafte Kälte und nur ein winziges Stück Schock im

Adventkalender! Schöner Reinfall, wirklich. Danas Reitstiefel fand am

spiegelglatt gefrorenen Boden plötzlich keinen Halt. Mit den Armen rudernd

schlitterte sie über den Parkplatz und landete schließlich der Länge nach im

matschigen Schneewasser das sich am Randstein sammelte. Fluchend richtete

sie sich wieder auf, schnappte ihre Reitkappe und eilte nun um einiges

Vorsichtiger in den Stall. Suchend sah sie sich nach Sandra und Anne Marie

um. Ja, dahinten stand Sandra und winkte ihr zu. Dana tätschelte auf ihren

Weg die Stallgasse hinauf jeden Pferdekopf der aus der Box lugte um fest zu

stellen wer da wohl zu spät kam. „Sag mal spinnst du? Fass mein Pferd nicht

an!“ Dana fuhr herum und sah in Claudias eisgraue Augen. Dana nannte es

eisgrau während ihre Freundin AM schwor es handle sich um die Farbe

schmutzigen Schnees. Claudia war in Danas Alter und gut ebenso groß und

hatte auch beinahe dieselben ganz und gar einfärbigen hellbraunen Haare. Im

Gegensatz zu Dana jedoch, die ihren geliebten und vor allem warmen und

kuschelig weichen Anorak und eine einfache olivgrüne Reithose trug, war

Claudia einfach perfekt gekleidet. Ihr schulterlanges Har hatte sie locker

aufgefönt und nun umrahmte es schmeichelnd ihr makelloses Gesicht. Passend

zur strahlend weißen Reithose trug sie einen von diesen fichtengrünen

Designer Pulli in Strickoptik, die Dana jeden Tag Ewigkeiten anstarrte und

wusste dass sie und den Pulli nur ein dreistelliges Preisschild trennten,

und einen ebenfalls strahlend weißen Mantel. Dana zog ihre Hand von Jaimes

Kopf  zurück die daraufhin ein unwilliges Schnauben hören ließ und Dana

auffordernd anstupste. „Tut mir echt Leid Dana, aber du musst dich wohl in

der Adresse geirrt haben, die Physatrie ist zwei Straßen weiter.“ „Komisch,

genau das wollte ich dir gerade sagen! Übrigens heißt es Psychiatrie nicht

–wie sagtest du noch mal- Physatrie“ Claudia schnaubte und hob den Kopf.

„Sag mal was fällt dir eigentlich ein? Ich bin Claudia, die Claudia die den

Weihnachtsritt führen wird!“ Den Weihnachtsritt führen? Dana musste da etwas

verpasst haben denn davon wusste sie beim besten Willen nichts. „Claudia?

Ach du bist das! Jetzt hab ich dich gar nicht erkannt! Ich dachte schon ich

stehe der leibhaftigen Barbie gegenüber die wohl aus irgendeinen

Kinderzimmer entwischt ist.“ Damit drehte sich Dana um und eilte weiter zu

Sandra. Sie hatte zwar genug Frust angesammelt um in einer Diskussion mit

Claudia alles mehr oder weniger aus zu lassen doch hatte sie jetzt einfach

keine Zeit dafür. Dana musste ihren Apfelschimmel Whisky noch von der Weide

holen, striegeln und aufzäumen und nebenbei auch noch herausfinden woher

Claudia wusste wer den Weihnachtsritt führen würde. Laut Christoph hatte ja

auch Dana gute Chancen den Ritt anzuführen. Sie konnte sich nicht

vorstellen, dass der Reitlehrer Claudia auswählte ohne Dana auch nur ein

Wörtchen davon zu sagen. „Hi!“ Dana umarmte Sandra zur Begrüßung, kraulte

Sandras Wallach Ludego hinter den Ohren und wollte gerade auf die Weidegehen

um Whisky zu holen als ihr Apfelschimmel schon aus seiner Box schaute und

ihr fröhlich entgegen wieherte. „Anne Marie hat ihn schon rein geholt, sie

muss gerochen haben dass du später kommst. Immerhin haben wir es ja eilig,

die Halle haben wir nur von 3 bis halb vier und longieren ist draußen

schrecklich, also beeilen wir uns lieber“, sagte Sandra während sie Ludegos

Hufe auskratzte. 

2.      Advent

Verträumt strich Anne Marie durch Las Vegas lange Mähne die so hellblond war

wie Gletschermilch. Warum nicht alles so weiß sein konnte? Nein, natürlich

konnte es das nicht. Das wäre ja doch zu schön gewesen, das könnte ja jemand

gefallen. Nein, nichts war weiß wie man es am 1. Advent erwartete. Dafür

hatte sich die Welt in eine Landschaft aus Matsch, nassen Laub und hart

gefrorenen Boden verwandelt. „Anne Marie!“, hallte Sandras glucksende Stimme

von weit her. Das Mädchen hob benommen den Kopf. Sie war ein beträchtliches

Stück zurück gefallen, ihre beiden Freundinnen warteten schon an der

nächsten Kurve auf sie. „Los Vegas“, flüsterte Anne Marie ihren Halfinger

zu. Aufmerksam spitzte der Dicke die Ohren, ignorierte aber Anne Maries

Trabhilfen. Na warte mein schöner, von dir lass ich mich nicht unterkriegen.

Unwillig trabte Las Vegas ein paar Takte viel dann allerdings wieder in

Schritt. Wie konnte ein Pferd nur so faul sein? Energisch trieb Anne Marie

ihn weiter. Zwar ging der Wallach nun schön versammelt im Schritt, antraben

wollte er aber doch nicht. Wehmütig sah sei zu ihren beiden Freundinnen

hinüber. Sie hatten beide ein eigenes Pferd das haargenau zu ihnen passte.

Danas Cob Wallach war extrem verschmust wenn auch temperamentvoll aber er

war gleichzeitig gehfreudig. Sandras brauner Holsteiner Ludego war dafür

umso gutmütiger und ein wenig verspielt. Und ihr Las Vegas? Faul, verfressen

und nochmals faul. Aber trotzdem liebte sie ihn und auch Las Vegas liebte

sie. Obwohl er ja gar nicht ihr Pferd war sondern einer Bekannten Sandras

Mutter, die aber nun ganztägig arbeitete und nur wenig Zeit für ihren

Haflinger hatte. „Bin schon da!“ „Nein, echt jetzt?“, konterte Dana.

Schweigend ritten sie am breiten Feld nebeneinander Richtung: Stall. Jede

träumte von eben diesem schier unendlichen Feld unter einer strahlend

weißen, im Sonnenlicht funkelnden Schneedecke, Eiszapfen an gezuckerten

Bäumchen und vor Kälte klarer Luft. Na ja klirrende Kälte hatten sie ja

jetzt auch schon.  Nach einer Weile ergriff Dana wieder das Wort. „Claudia

hat gesagt sie würde den Weihnachtsritt anführen. Woher weiß sie das bitte

schon wieder?“ Sandra und Anne Marie sahen sich an. „Im Stall ist ne Liste

aufgehängt, da steht wer als was  mit reitet.“ „Anne Marie und ich sind

Engel, jedenfalls bin ich ein Engel, bei Anne Marie muss sich irgendwer

geirrt haben.“ „Und ich?“, fragte Dana hoffnungsvoll. Eigentlich wusste sie

ja, das sie auf der >Warteliste für den Stern stand, Christoph hatte es ihr

ja schließlich versprochen. Aber es tat gut das von anderen zu hören, und

nach dem heutigen Tag besonders. Wieder sah Anne Marie Sandra an und diese

lächelte aufmunternd zurück „Ein Hirte.“, sagten sie wie aus einem Munde.

Danas Augen weiteten sich überrascht und augenblicklich schossen ihr Tränen

in die Augenwinkel die sie aber erfolgreich wegblinzelte. Ihr eben noch vor

Kälte gerötetes Gesicht wurde schlagartig kreidebleich „Ein Hirte, ja?“,

fragte sie mit stockender Stimme. „Aber, aber ich hab mich doch wie ihr bei

den Engeln eingetragen.“  Das konnte doch nicht wahr sein. Wenn sie schon

hinter Claudia her reiten musste, warum konnte sie es nicht mit ihren

Freundinnen? „nee, Scherz. Wo denkst du hin? Natürlich stehst du mit Claudia

und Jana beim Stern.“, sagte Sandra fast schon entschuldigend. „Was machen

sie dann? Ich mein losen sie aus wer der Stern sein darf oder so was?“,

fragte Dana deren Wangen schon wieder rot glühten. Sandra zuckte mit den

Achseln doch Anne Marie nickte eifrig. „Christoph macht einen Wettbewerb

oder so ähnlich. Hat er mal erwähnt.“ Dana nickte nachdenklich, sagte aber

nichts. „Welches Kostüm braucht denn der Stern?“, fragte Sandra. „Na das

Engelkostüm eben, nur dass er noch so einen Diadem mit einem Stern droben

bekommt und die Fackel oder Laterne in die Hand.“ „Ah ja, was brauchen

eigentlich wir Engel für ein Kostüm?“ „Ein weißes Kleid und Flügel.“ Dana

wand die Zügel zu einer Schlaufe und steckte die klammen Hände in die

Jackentaschen. „Den ersten Adventsonntag feiern wir bei mir, dann können wir

auch gleich unsere Kostüme entwerfen. Ich frag mich nur wie wir die Flügel

machen sollen.“ Diesmal nickte Sandra heftig während Marie nur mit den

Achseln zuckte. „Ist ganz Simpel, wir verbiegen Kleiderbügel und hängen da

dann so ein Sticknetz dran, da werden dann die Federn raufgeklebt und

fertig. Die können wir übrigens auch gleich bei dir machen Dana.“ Dana

nickte schlotternd „Ja, ist gut, ich besorg die weißen Federn, ich muss so

oder so ins Bastelgeschäft. Die Stricknetze müsste ich dort auch gleich

kriegen.“ „Geht klar“, stimmte ihr Anne Marie zu, „Ich nimm dann die

Kleiderbügel mit und danach rechnen wir mit unseren Eltern ab.“ Alle drei

nickten. „So“, meinte Dana schließlich, als sie das Stoppelfeld verließen

und auf den Reitweg kamen, „Es wird kalt, sehen wir dass wir zum Stall

kommen.“ Und damit trabten die drei durch die klirrende Kälte die im Gesicht

scharf brannte, den Reitweg entlang zum gemütlichen, warmen Stall. 

3.      Advent

„Fräulein Herbst, Ihre Leistung war nun wirklich unter jeder Kritik.“,

zerriss die Schleppende Stimme der Englischprofessorin die Stille die sich

in der Klasse ausgebreitet hatte. Anne Marie reagierte nicht. Sie starrte

unentwegt auf den kaum lesbaren Schriftzug der sich unter ihrer Arbeit

erstreckte. Nicht genügend. Es genügt nicht. Verdammt, was sollte das

heißen? Sie hatte doch gelernt! Sie hatte doch… „Herbst!“ Anne Marie

schreckte auf. Trautman stand direkt vor ihr. Ihr Gesicht das sonst das Grau

ihrer stets fettigen Haare widerspiegelte war knallrot angelaufen und ein

Speichelregen ergoss sich vor Anne Marie als sie wieder zu schreien begann.

„Nicht genügend Herbst! Na was meinen Sie wie Sie das jetzt ausbessern

werden? Fängt ja schon gut an! Schlafens da einfach im Unterricht ein!“

Nicht genügend. Das würde Ärger geben. Naja mindestens 3 Tage Hausarrest in

denen sie nichts außer lernen essen und schlafen würde. Nicht genügend.

„Herbst! Was bilden Sie sich eigentlich ein! Antworten Sie gefälligst!“ Anne

Marie starrte die untersetzte Frau an. Sie blinzelte die Tränen weg die sich

ihr in die Augen gestohlen hatten und hob den Kopf. „Ja?“. Trautmans Gesicht

das eben noch krebsrot gewesen war lief jetzt in dem tomatenrot der Herzen

auf ihren grauen Strickpulli an. „arrogant ist sie auch noch! Ich werde mit

Ihren Eltern sprechen!“ Anne Marie nickte schweigend. Nicht genügend. Sie

starrte auf ihr Heft. Nicht genügend. Der schrille Ton der Schulglocke

verkündete das Ende des Unterrichts. Anne Marie sprang auf, schlug ihr Heft

zu und eilte zum Spind. Nicht genügend. Ja, das würde Ärger geben. 

Die restliche Woche Hausarrest. Nicht das sie etwas anderes erwartet hätte,

aber Anne Marie war trotzdem wütend. Sie streckte sich zu dem Söckchen mit

der Nummer 3 das über ihrem Fenster hing. Vorsichtig löste sie den

Klettverschluss und zog das rote Söckchen von der Kordel. Sie schüttelte

seinen Inhalt auf ihren Schreibtisch aus. Ein mit einer roten Schleife

zusammengebundenes Zettelchen und ein Stückchen Schoko. Behutsam zog sie die

Schleife auf und rollte den Zettel auseinander. Es war ein einfaches

Keksrezept für Butterplätzchen. Naja, ich hab ja sonst auch nichts zutun.

Anne Marie zuckte mit den Achseln, eilte in die Küche und durchstöberte die

„Backlade“.  Mehl, Sahne, Salz, sie warf einen Blick kauf den Zettel,

Butter! Schnell wischte sie mit einem Küchentisch über den Tisch und

breitete die Plastik-Backplane aus. Wieder las sie den Zettel durch. 

250 gr. Butter, 250gr Mehl, 1/2 Becher Sahne, 1 Briese Salz

Zutaten zu einem Teig kneten und Rollen machen. Übernacht im Kühlschrank

stehen lassen. Scheiben abschneiden und mit Eigelb bestreichen, evtl.

Hagelzucker darüber streuen

Ca. 15 Minuten bei 200 grad backen.

Heftig knetete Anne Marie das Mehl, Butter Sahne Gemisch. Und plötzlich

bemerkte sie, dass sie lächelte. 

4. Advent

Whisky legte die Ohren an und stemmte alle Viere in den Boden. „Na los

Kleiner, komm schon!“, Sandra schnalzte mit der Zunge, doch der Wallach

rührte sich nicht. Er sah Sandra abschätzend und wartete gespannt ab was sie

nun tun würde.  Sandra zog nochmals am Führstrick, doch der helle

Apfelschimmel schnaubte nur unwillig. „Whisky“, wieder schnalzte Sandra mit

der Zunge. Der Wallach warf ihr einen nahezu mitleidigen Blick zu und warf

seinen Kopf nach rechts. Noch bevor Sandra nach seinem Halfter greifen

konnte drehte Whisky die Vorhand ruckartig ganz herum.  Der Führstrick glitt

schmerzhaft durch Sandras Hände und diese sah sich plötzlich Whiskys

Hinterteil gegenüber. Na schön! Sie machte einen schnellen Schritt nach vorn

und bekam den Führstrick wieder zu fassen Und wieder ließ er sich zwei

schritte führen und brach dann über die Hinterhand aus. Verdammt, bei Dana

tat er das doch auch nie!  „So, versuchen wir es also noch ein Mal!“ Sandra

griff nach dem Führstrick und ging langsam auf Whisky zu.  Geschickt zog

Sandra den Führstrick nach rechts über Whiskys Schnauze und fädelte ihn am

Ring auf der linken Seite wieder aus. Wieder folgte er Sandra ein paar

Schritte, wieder war Sandra auf seinen Sprung zur Seite vorbereitet und

wieder sah sie sich notgedrungen Whiskys Hinterteil gegenüber. Sandra ging

seufzend zur Futterkammer und kam mit einen Eimer Mash zurück zur Koppel.

„Whisky!“ Sofort kamen drei Pferde auf sie zu galoppiert und drängten sich

um den Eimer. Sandra ergriff den Führstrick der lose hinter Whisky

herschleifte und ging den Eimer in der Einen, den Führstrick in der anderen

Hand zu Whiskys Box und verriegelte die Tür, die die Box mit der Koppel

verband hinter ihr. Wieder ergriff sie Whiskys Führstrick und band ihn in

der Stallgasse an. „Na siehst du mein Süßer, so brav kannst du sein!“ Sie

nahm den Eimer mit dem lauwarmen Mash und ging die Stallgasse entlang

Richtung Futterkammer. Nach zwei Metern wirbelte sie plötzlich herum und

warf Whisky einen besorgten Blick zu. Der Wallach kaute konzentriert am

Führstrick. Sandra schritt schnell zurück zu Whisky, schnappte sich einen

zweiten Strick, der Fest um eine Säule geknotet war und hakte ihn Rechts an

Whiskys Halfter ein. Na mal sehen ob er sich da auch los knabbern würde. 

Sandra war erstaunt wie willig sich Whisky am Zaum führen ließ. Brav blieb

er in der Mitte der Halle stehen und wartete bis Sandra aufstieg. Sandra

nahm Whiskys Zügel fest in die linke Hand, stemmte ihren Fuß in den

Steigbügel und schwang sich in den Sattel. Nein, das heißt sie wollte sich

in den Sattel schwingen. Denn kaum hatte sie ihren rechten Fuß vom Boden

gehoben machte Whisky einen gewaltigen Satz nach vorne und sprengte davon.

Mühsam klammerte sich Sandra am Sattel fest und zog sich ruckartig auf

Whiskys rücken. Schnell griff sie die Zügel auf und bog Whisky in den

Zirkel. Der Wallach drehte ab und verfiel sofort in einen schleppenden

Schritt. Sandras Puls raste. Warum tat Whisky das? Der brave kleine Whisky,

der so perfekt unter Dana ging! Sie zwang sich ruhiger zu atmen und drückte

das hellgraue Tier auf den Hufschlag zurück. Ihr Herz flatterte immer noch

als Whisky plötzlich abstoppte. Wie zuvor schon auf der Weide verlagerte er

sein Gewicht auf die Hinterhand und stemmte seine Beine in den sandigen

Hallenboden. Sandra atmete noch einmal tief durch. „Komm Whisky!“ sie

drückte ihr Schenkel sanft gegen seine Flanken doch Whisky reagierte nicht.

Nun trieb Sandra energischer. Mühselig setzte der Wallach sich in Bewegung

und trottete langsam den Hufschlag entlang. Sandra setzte sich tief in den

Sattel und bog die Handgelenke leicht nach innen. Artig blieb Whisky stehen

und wartete ab. Vorsichtig legte Sandra ihr linkes Bein nach vorn. Würde er

wieder lospreschen? „nee, wirst du nicht, gel? Heee, bleib ganz ruhig, ich

gurte nur nach.“ Sie schnallte den Sattelgurt um ein Loch enger. Whisky

blieb vollkommen ruhig stehen und wartete auf ihre nächste Hilfe. Sandra zog

schnallte den Gurt noch ein Loch enger, ließ das Sattelblatt zurück gleiten

und legte auch ihr Bein sanft zurück. Ein leichter Druck ihrer Schenkel und

der Wallach schritt brav los. Von der Koppel wieherte Ludego nach Whisky.

Der Wallach riss den kopf hoch und antwortete schrill wiehernd. Sandra

wollte noch nach den Zügeln greifen, doch Whisky sprengte schon los. Die

Ohren flach angelegt, preschte er direkt auf die Bande zu. Sandra wusste,

dass er ohne weiteres darüber hinweg fegen würde und durch die Sattelkammer

in den Stall galoppieren. Sandra verlagerte ihr Gewicht stark nach links und

drückte ihren linken Schenkel fest gegen Whiskys Seite. 

Der Wallach machte einen Satz nach links wendete jedoch sofort wieder und

preschte weiter. Sandra zog die Zügel über den Mähnenkamm und presste ihren

Schenkel gegen Whiskys Flanke. Wieder beschrieb Whisky eine enge Volte,

brach dann aber über die Hinterhand aus. Ludegos schrilles Wiehern ließ

Whiskys Ohren zucken. Buckelnd sprang er nach vorn. Sandra setzte klammerte

sich verzweifelt in Whiskys Mähne fest. Das Tier riss den Kopf hoch und

federte sich mit allen vieren gleichzeitig vom Boden weg. Hart schlug er

wieder auf, setzte buckelnd nach vorn und bremste plötzlich. Sandra verlor

den Halt. Ihre Arme glitten vom schweißnassen Hals des Pferdes und sie flog

zur Seite hinab in den staubigen Hallenboden. Geschickte rollte sie sich ab,

sprang allerdings nicht sofort wieder auf. Whiskys Flanken bebten, er atmete

heftig stand aber still da. Er sah, beinahe schon bedauernd, zu Sandra

hinüber und wartete schwer atmend, bis sie sich wieder aufgerichtet hatte.

Beruhigend redete sie auf den Wallach ein und ergriff vorsichtig die Zügel.

Sie legte ihre Hand auf Whiskys Hals. Sein Fell zuckte, doch rührte er sich

nicht weiter. „Komm schon Whisky.“, sagte sie und bemühte sich ruhig zu

sprechen. Langsam führte sie Whisky zur Hallentür. Sie stellte sich vor die

Brust des mit schaumig, weißen Schweiß bedeckten Wallach und stemmte die Tür

zur Seite. Mit bebenden Händen sattelte sie ihn ab und zog das Schweißmesser

über Whiskys Fell. Rhythmisch rieb Sandra das hellgraue Fell mit Stroh

trocken und deckte ihn dann mit Ludegos Abschwitzdecke ein. Sie führte den

immer noch schwer atmenden Apfelschimmel in die Box Sofort stürmte Ludego in

seine Box und reckte seinen Kopf über die hölzerne Absperrung die ihre Boxen

trennte. Sandra seufzte. Ludego konnte warten, aber sie hatte Anne-Marie

versprochen Las Vegas zu bewegen. Sie griff nach Whiskys Führstrick und

trottete auf die Weide um den gutmütigen Haflinger zu holen. 

5. Advent 

Mit einem Ruck zog Sandra den Sattel von Las Vegas Rücken. Der alte

Haflinger schnaubte unwillig und schlug mit dem Schweif. „hee ist ja gut

mein Kleiner“, beruhigte Sandra den Fuchs und trug den schweren

Vielseitigkeitssattel zur Sattelkammer. „Heia Stallmädchen warte!“ Sandra

fühlte sich nicht wirklich betroffen, wusste aber, dass sie gemeint war.

Claudia und Sina stolzierten die Stallgasse entlang auf sie zu. Sandra zog

die Augenbrauen hoch „Hmm?“ Claudia kam auf sie zu und Sina bemühte sich ihr

hinterher zu dackeln. „Ich hab gemerkt du jobbst jetzt als Stallmagd.“,

schnurrte Claudia herablassend.  Sandra war vollkommen perplex. „Warum

das?“, fragte sie irritiert. Claudia lachte gekünstelt und Sina fiel sofort

mit ein. „Na du reitest ja du führst ja jetzt auch die Pferde von Dana und

Anne spazieren, schon dumm, wenn man auf fremden Pferden nicht reiten kann,

nicht?“ Wieder lachte Sina geschraubt auf. „Hallo? Das sind meine Freunde,

ich muss mir Freunde noch nicht erkaufen.“, erwiderte Sandra kalt und nicht

ohne stolz über ihr Argument. „Nein, natürlich nicht“, versicherte ihr

Claudia und lächelte tückisch, „mit welchem Geld denn auch?“, hierbei warf

sie einen abschätzenden Blick auf den alten, teilweise abgewetzten Sattel

auf Sandras Arm, „Nee, ich sehe die Unterbemittelten ziehen es vor zu

arbeiten.“ Herausfordernd sah Claudia Sandra an. Sie wartete auf das

Argument das ihr Sandra nun entgegenschleudern würde, doch Sandra schwieg.

Was sollte sie darauf erwidern? Sie beneidete Dana wieder einmal um ihre

Schlagfertigkeit. Wortlos drehte sie sich um und ging weiter zur

Sattelkammer. Heute war auch alles schief gelaufen was nur irgendwie schief

gehen konnte. Dana war bei ihrer Tante zu Besuch und Anne Marie hatte

Hausarrest. Eigentlich hatte sie ja vor gehabt erst mit Ludego in der Halle

zu arbeiten und dann mit Whisky ins Gelände zu gehen, doch war erst das

Training mit Ludego so mies gelaufen und kaum hatte sie Whisky gehalftert

begann er schon zu bocken, so dass sie das Hallentraining schließlich am

Boden sitzend beenden musste. Anne-Marie hatte sie zwar versprochen mit Las

Vegas zu arbeiten, doch nach ihren ach so erfolgreichen Training mit Whisky

und Ludego war sie lieber ausgeritten. Ja und dann hatte es auch noch zu

schütten begonnen so dass sie schließlich klitschnass wieder im Stall

angekommen war. Trübsinnig rieb sie den Sattel mit etwas Stroh trocken. Auch

Sandra war nass, Las Vegas war nass, irgendwie war alles nass. Sie zog sich

schnell ein trockenes Sweatshirt über und eilte mit einen Bündel Stroh und

einem Schweißmesser zu dem durchnässten Haflinger der gelangweilt in der

Stallgasse stand und auf sie wartete. Gleichmäßig strich sie das Regenwasser

aus dem Fell des Pferdes. Anschließend rubbelte sie Vegas Fell mit dem

Strohbündel ab. Sandra fröstelte, es war kalt geworden.

6. Advent 

Sandra öffnete das kleine Päckchen mit der goldenen Nummer. Ein säuberlich

gefalteter Zettel flog heraus. Ja eine Weihnachtsgeschichte, das sah Anne

Marie ähnlich. Irgendwie beneidete sie Anne Marie um den Adventkalender den

sie von Dana bekommen hatte. Dana war zweifellos die kreativste von ihnen

und wie jedes Jahr war auch heuer ihr Kalender gefüllt mit kleinen

Leckereien, Badeperlen, Keksrezepten, Strohsternen und Gedichten. Sandra

warf sich auf ihr Bett und faltete den Zettel auseinander. 

Es war ein verregneter Donnerstag im Herbst. Der Wind peitschte durch die

Bäume und schlug das eiserne Friedhofstor auf und zu. Herr Meier, der

Friedhofswärter wollte nur noch eine seine kleine Wohnung und einen warmen

Tee trinken. Aber der Wind hätte einen Grabstein beschädigen können...und so

machte er lieber noch mal einen Rundgang. An einen frischen Grab blieb er

stehen. Kein Grabstein war zu sehen, nur ein schlichtes Holzkreuz stand in

der nassen Erde. Claudia Müller stand auf den Kreuz. Irgendjemand hatte vor

es einen Strauß blaue Rosen gelegt, doch die waren schon durchnässt und vom

Wind zerzaust. „Komisch...“ dachte sich Herr Meier „Weder Geburtsdatum noch

der Todestag sind auf diesen Kreuz verzeichnet.“ Doch das ungewöhnliche Grab

war nicht das einzige was anders war bei Claudia Müller. Nachdem Herr Meier

weg war stand sie wieder allein vor ihren lehren Grab. Nun war sie also Tod,

deshalb hatte sie der Friedhofswärter wohl auch nicht bemerkt. Ob er sie

wohl bemerkt hätte wen sie noch Leben würde?? Zu Lebzeiten war sie ein Engel

gewesen. Nein...Flügel hatte sie keine gehabt, und auch keinen

Heiligenschein. In ihren letzten Lebensabschnitt war ihre Kleidung sogar

schwarz gewesen. Aber immer hatte sie probiert anderen zu helfen. Doch dann

eines Tages begann der Engel Claudia zu sterben. Es war ein Regentag gewesen

wie der heutige. Genau vor 4 Wochen. Der Engel Claudia hatte gerade seinen

Stationsdienst beendet und war auf den Weg nach Hause. Als sie durch die

Straßen ihrer Stadt ging...liefen viele Leute an ihr vorbei. Wie immer

schaute sie aufmerksam unter der Kapuze ihres schwarzen Capes in die Menge

um zu sehen ob vielleicht irgendjemand ihre Hilfe brauchte. Da sah sie einen

Mann in der Menge. Er saß am Bordstein und weinte. Claudia ging zu ihm und

setzte sich. Sie hatte längst gemerkt das alle anderen Leute den Mann nicht

zu beachten schienen und so legte sie ihn die Hand auf die Schulter und

fragte mit ihrer sanften Stimme: „Was haben sie??“ „Kümmern sie sich um

ihren eigenen Mist!“ brüllte der Mann zurück, und er war plötzlich gar nicht

mehr freundlich. Erschrocken stand der Engel Claudia auf und lief nach

Hause. „Warum hat er das getan??“ fragte sie sich selber „Ich wollte doch

nur helfen.“. Und langsam breitete sich das Gefühl von unergründlicher,

gefühlloser Kälte in ihr aus. Als Claudia am nächsten Tag zur Arbeit ging

nahm sie niemand wahr. Wohl sahen sie alle an wenn sie einen schönen Morgen

wünschte, aber wenn jemand an ihr vorbei ging schien er sie nicht wahr zu

nehmen. Sowieso...wie so oft schien keiner Claudias freundliche

Hilfsversuche zu beachten. Und so starb bei jedem unbeachtetem, freundlichem

Wort, bei jeder Hilfe die mit Undankbarkeit oder Gleichgültigkeit erwidert

wurde der Engel Claudia für mehrere. Immer weniger Leute bemerkten sei noch,

erst nahmen sie sie nur wahr wenn sie mit Claudia sprachen, dann nur noch

wenn Claudia sie ansprach und schließlich sah man den Engel Claudia nur noch

wenn man ihn suchte. Und eines Tages starb Claudia wann wusste unser jetzt

tote Engel nicht, doch eines Tages war auch ihr Herz verschwunden. Sie war

tot. Es hatte eine Beerdigung ohne Tränen gegeben. Wer erinnert sich schon

an die nette Frau von nebenan oder die Passantin die einen mit ihren

freundlichen Worten half. NIEMAND. Und nur einer dachte an diesen Tag an

Claudia. Jemand der sie nie gekannt hatte. Der Friedhofswärter der sich bei

seinen warmen Tee an das Holzkreuz erinnerte.

Draußen stand der nun tote Engel Claudia und fror. Die Welt war kalt

geworden. Zu kalt für einen Engel.

Der heutige Tag zog an Sandra vorbei. Wie Whisky sich nicht von der Stelle

gerührt hatte, Claudia und Sina, der plötzlich einsetzende Regenguss und das

nasse Leder, welches sie Ewigkeiten bearbeitet hatte und das jetzt in der

Sattelkammer trocknete. Sandra sah zum Fenster hinaus. Ja die Welt war kalt,

kalt, duster und ohne Schnee. Der Schnee müsste die kalten Strassen und

kahlen Bäume in ein zauberhaftes weißes Winterparadies verwandeln. Doch die

Welt war kalt geworden, kalt und ohne Schnee. Sandra knipste das Licht aus

und ließ sich in dem weichen Polster zurück sinken. Sie schlief schon lange

als unzählige kleine Schneeflocken still und unbemerkt einen weißen Flaum

auf Straßen, Bäume, und Fensterbänke zauberten. 

7. Advent

Dana und Anne Marie wickelten gerade die letzte Lichterkette um die

Vorhangstange über Anne Maries Fenster, als es an der Tür klingelte. Das

musste Sandra sein. Anne Marie sprang sofort auf und eilte aus dem Zimmer.

Überall im Raum leuchteten Lichterketten, kleine Schneemänner und Kerzen.

Und auf dem Nachttisch neben Anne Maries Bett stand ein wunderhübscher

Adventkranz mit blauen Kerzen und kleinen goldenen Äpfeln und Pferdefiguren.

Nur der große Schreibtisch wurde von einer kleinen Lampe erhellt. Sandra

stürzte lachend ins Zimmer und fiel Dana um den Hals. „Menschenskind, du

hast ja keine Ahnung was deinem Whisky so alles einfällt!“, rief sie lachend

und hob sofort schnuppernd den Kopf. „Zimt-Orange aus der „Geschenksidee“.“

Anne Marie nickte. „Stimmt. Aber ich würde sagen wir fangen gleich mit den

Entwürfen für die Engelkostüme an, oder?“ Nun wurde heftig gezeichnet,

radiert und diskutiert. Am Ende einigten sich die Drei darauf einfach Eine

weiße Reithose und eine helle Jacke an zu ziehen. Anschließend würden sie

dann einen weißen Banjo über der Jacke tragen und auf ein altes Leintuch

weiße Spitze nähen und zu einem weiten Rock umfunktionieren. „Na und jetzt

sind die Flügel dran, ich hab sogar an die Kleiderbügel gedacht!“, stellte

Anne Marie stolz fest und kramte in ihren Kasten. Die flauschig weichen

Federn und die Rolle Sticknetz lagen schon am Tisch. Eifrig wurden

Metallbügel gebogen und zu Flügel umgeformt. Nun webten und klebten die

Freundinnen die Federn in das Netz. „Weißt du eigentlich wann ihr den

Wettkampf um den Stern jetzt austrägt?“, fragte Sandra Dana. „Nö , keine

Ahnung. Am 18. hat Claudia behauptet, aber so ganz kann ich mir das doch

nicht vorstellen.“ „Was meint ihr, ob Claudia sich einfach so schlagen

lässt?“, fragte Sandra gespielt beiläufig in die Runde. „Glaub ich nicht.

Die lässt sich sicher nicht so einfach von dir schlagen.“ Dana griff

vorsichtig nach den hübsch verzierten Keksen die sich auf einem Teller

hinter den Federn stapelten. „He wo hast du den jetzt her?“, fragte Sandra

sofort und spähte über den Tisch. Dana schüttelte sich vor lachen worauf ein

heftiger Hustkrampf folgte. „Zu spät, schon entdeckt.“ Sandra griff beherzt

zu. „Oh weh, jetzt sind die Kekse endgültig verloren“ „Schade, dabei wollt

ich auch noch einen probieren.“ Anne Marie und Dana lachten als Sandra

demonstrativ heftig kaute. „Treffen wir uns morgen nach der Schule am

Christkindlmarkt?“ Sandra nickte begeistert doch Anne Marie schüttelte den

Kopf. „Ich kann nicht, ich muss Englisch lernen“, sie würgte theatralisch

worauf hin sich Sandra prustend an einem Butterplätzchen verschluckte.

Lachend wälzte sie sich am Bett und kam schließlich mit rot glühenden Wangen

wieder hoch. „Na hör mal, so stark ist die Punschglasur auch wieder nicht“,

bemerkte Dana streng, worauf sich Sandra wieder von Lachkrämpfen gepackt

aufs Bett warf und den Polster gegen ihr Gesicht drückte. „So“, rief sie und

holte keuchend Luft „jetzt hab ich’s wieder!“ Anne Marie schüttelte

ungläubig den Kopf fuhr dann aber fort: „Nee, ich kann wirklich nicht. Aber

geht ihr ruhig. Macht mir nichts aus, wirklich.“ „Wirklich nicht?“ „Nee“,

Anne Marie schüttelte frech grinsend den Kopf, „Ich weiß ja dass ihr

Geschenke für mich einkauft wenn ich nicht dabei bin.“ 

8.advent

Eine bedrückende Stille begrüßte Dana, als sie morgens erwachte.  Sie musste

nicht erst aus dem Fenster sehen um zu wissen, dass es schneite. Sie tat es

trotzdem. Eine flauschige Decke aus Puderweißen Schnee bedeckte den

Vorgarten. Dana lächelte. Nach dem Training würde sie mit ihren beiden

Freundinnen ausreiten. 

Als Dana Whisky in die Halle führte arbeitete Jana dort bereits mit Oregano

Tom. Der Pinto Wallach gehörte eigentlich Matt, wurde aber seit einigen

Monaten vermietet. Jana mochte auch etwa in Danas Alter sein, sie hatte sie

nie danach gefragt. Ihr ehemals brünettes Haar hatte sie nun schwarz gefärbt

und kurz geschnitten. Während Dana ihren Hannoveraner warm ritt beobachtete

sie Jana, die Oregano gerade in eine Volte bog. Zwar begann der Wallach die

Figur makellos brach dann jedoch über die Vorhand aus. Seufzend ritt ihn

Jana zurück auf den Hufschlag und versuchte es noch mal. Wieder ging Oregano

zur Seite weg anstatt die Volte zu beenden. „Du musst ihn mit den

Außenschenkel begrenzen!“, rief Dana ihr zu. Jana nickte und probierte es

abermals. Zwar hielt sie Oregano so weit, dass er nicht zur Seite hin

ausbrach, doch wirklich Rund wurde die Volte auch diesmal nicht. Dana trieb

Whisky in einen ruhigen Trab. Der Braune schnaufte glücklich und drehte die

Ohren aufmerksam in Danas Richtung. Ja, er konnte schon ein Engel sein! Dana

konnte es nicht fassen, warum Sandra solche Probleme mit ihm gehabt hatte.

Dana parierte Whisky wieder in den Schritt und ritt ein paar einfache

Hufschlagfiguren. Das Aufwärmen nahm sie immer Ernst, außerdem war es

interessant Jana zuzusehen.

„juhu! Dana!“ Dana parierte Whisky und sah auf. Von der Hallentür winkte

Anne Marie. „Es hat gerade zu schneien aufgehört! Sandra und ich reiten ins

Gelände, kommst du mit? Du hast jetzt ohnehin schon lange genug gearbeitet!

Ich mein, zum Trockenreiten ist es sicher lustiger, im Neuschnee können wir

so oder so nur Schritt gehen.“ Dana musste ihr Recht geben. Zwar hatte sie

zwischen Trab und Galoppphasen immer wieder Schrittpausen eingelegt um zu

verhindern, dass Whisky allzu fest schwitzte, doch waren 1 ½ Stunden

wirklich genug. „Ja, klar ich komme mit, gib mir fünf Minuten!“ Dana stieg

ab und führte Whisky zum Stall. Schnell nahm sie ihm Sattel und Martingal ab

und legte ihm dann Ludegos Abschwitzdecke über. Ja, eine Abschwitzdecke

stand ganz oben auf der langen Liste ihrer Weihnachtswünsche. Groß und rot

umrandet würde es hoffentlich niemand übersehen. Whisky tänzelte unruhig als

sie sich auf seinem Rücken schwang. „Ruhig, mein Schöner!“ Ermutigend

klopfte sie ihm den Hals und ritt zu Sarah und Anne Marie die bereits hinter

dem Stall warteten. 

9. Advent

Die Freundinnen ritten um den Stall, über den großen Vorplatz zum Reitweg.

„Hee, seht mal, die Weihnachtstanne steht schon!“, rief Sandra und deutete

auf den großen Tannenbaum der mittig am Vorplatz stand. Christoph, der

Reitlehrer und Martin, der Stallmeister schmückten den Baum von einer Leiter

aus mit Lametta und unzähligen Figuren. „Machen wir lieber einen großen

Bogen darum!“, riet Sandra, „Barbie und Kenny stehen dort drüben.“ Danas

Blick folgte Sandras ausgestreckter Hand. Dort drüben bei der Tanne standen

Claudia in ihrer strahlend weißen Reithose und einen dunkelblauen Anorak und

Sina, ebenfalls in weiß. „Wer ist Kenny?“ Sandra zog theatralisch die Stirn

in Falten. „Höre Unwissende, Kenny ist Barbies Gespielin! Klein, süß, blond

und strohdumm!“ „Kenny?“, hauchte Anne Marie schockiert, „Ungeschulte! Die

Kleine heißt Kelly.“ Claudia sah zu ihnen herüber. „Hallo! Dana!“, sie

winkte wild. Die drei Freundinnen sahen sich an. Da stimmte doch etwas

nicht. Claudia war nie freundlich zu ihnen. „Oh Dana, du musst unbedingt zu

meinem Weihnachtsball kommen!“, schwärmte Claudia als die Mädchen näher

kamen. „Oh, Sandra du natürlich auch. Und Anne Marie du bist

selbstverständlich auch eingeladen!“ Claudia kraulte Las Vegas Schnauze der

daraufhin prompt nach ihr schnappte. Schnell zog sie die Hand zurück.

Claudia bückte sich und zog einen fein ausgearbeiteten Engel aus einem der

Kartons die sich am Boden stapelten. Man konnte sagen was man wollte, der

kleine Engel war einfach bildhübsch. Das blonde Haar wellte sich leicht,

Lippen und Augen waren haargenau ausgemalt und sein Kleid funkelte goldig.

„Meine Mutter hat drei Kisten von den süßen Kleinen an den Hof gespendet.

Ich dachte, in diesem Jahr verdient unser Christbaum besonderen Schmuck!“,

Claudia lächelte freundlich, doch ihre Augen blieben kalt. „Ach, aber ihr

müsst unbedingt kommen, ja? Die Einladungen hab ich schon verschickt, ihr

müsstet sie demnächst erhalten. Ich wünsch euch einen schönen Ritt. Und

trabt nicht, im Neuschnee ist das gefährlich!“, erklärte Claudia

fürsorglich. „hab ich grade geträumt oder hat Claudia uns eben zu ihrem

Weihnachtsball eingeladen?“, platzte Anne Marie schließlich heraus als

Claudia außer Hörweite war. „Ja, aber hast du gesehen wie sie Christoph

angestrahlt hat? Ach ich sorg mich ja sooooo um meine Rivalen und ich bin ja

sooooo sozial und lade sie zu meiner Luxus Champagnerparty ein!“ Sandra sah

Dana irritiert an, „Und was ist so besonders an dieser Party?“ Ihre beiden

Freundinnen schnappten nach Luft. „Diese Party, findet jedes Jahr in

Claudias Privatvilla am Stadtrand statt. 200 Quadratmeter Tanzfläche, 12

Weihnachtsbäume, ein Weihnachtsmann der Geschenke verteilt, 80 Meter Buffet

und 3 Bands!“, erklärte Anne Marie. „Die, die eingeladen sind, sind wirklich

ausgesucht, reich, schön, also finanziell so veranlagt, dass sie Claudia

auch auf ihre „Champagnerpartys“ einladen können. Und frag jetzt nicht,

warum sie uns eingeladen hat.“ “Warum?“ „Weil Christoph daneben stand!“

riefen Dana und Anne Marie zugleich. Sandra nickte nachdenklich. „Bleibt es

dabei, wir treffen uns um 5 am Eislaufplatz beim Rathaus und gehen dann

durch den Christkindlmarkt?“ Anne Marie winkte ab. „Ich darf nicht, ich muss

Mathe lernen.“ Schweigend ritten die drei Freundinnen über die Wiese die nun

von einer flauschig weichen Schneeschicht bedeckt wurde. 

10. Advent

Dana umklammerte die heiße Tasse mit den vor Kälte tauben Fingern.

Schmerzhaft begann das Blut in den Fingerkuppen zu pochen. Dana sah auf und

lächelte Sandra entgegen. „Es sieht herrlich aus, nicht?“ Sandras Blick

schweifte über Dunkelheit hinter den Fenster. Die Ständchen des

Christkindlmarktes waren mit unzähligen Lichterketten hell erleuchtet,

hunderte von Sternschnuppen aus Tannenzweigen geflochten, überdachten den

winterlichen Markt in dessen Herzen ein riesiger golden funkelnder

Tannenbaum stand. Ja, es war herrlich. Dana atmete den weichen

Pfefferminzduft ein den ihre Tasse verströmte. „Hast du ein Geschenk für

Anne-Marie gefunden?“ Dana schüttelte nachdenklich den Kopf. „An was denkst

du grade?“, fragte Sandra sie. „An den Weihnachtsritt.“ „Ach“, Sandra

grinste breit, „du glaubst ja nicht wirklich, dass Christoph sich mit 27

kleinen gold Engelchen bestechen lässt oder?“ Dana sah Sandra an. „Nein, das

glaub ich nicht. Aber verstehst du denn nicht? Sie verschenken keine kleinen

Gold Engelchen sondern Christbaumkugeln aus reinem Diamant! Und auch wenn

nicht, Claudia reitet nicht schlecht.“ „Doch sie reitet schlecht“,

widersprach ihr Sandra, „es ist nur ihre Knopfdruck Stute die alles für sie

wieder ausbügelt!“ Ja, Dana wusste von was Sandra sprach. Ihr war auch schon

aufgefallen wie brav Jaime Claudias Hilfen annahm und wie genau sie

Hufschlagfiguren ritt obwohl Claudia sie viel zu früh vom Hufschlag bog.

Dana hob verzweifelt die Arme, „Ich werde einfach büffeln.“ Sandra nickte.

„Was trägst du eigentlich zum Weihnachtsball?“, wechselte Dana das Thema.

Sandra sah sie verträumt an. „Ich kann es immer noch nicht fassen, dass sie

uns eingeladen hat“ Dana nahm einen Schluck Tee und verzog vor Schmerz das

Gesicht. Warum musste Tee immer so heiß sein? „Naja, jedenfalls hat sie

jetzt gute Chancen auf die Fackel. Erst diese Engel, dann auch noch die

Einladung und um noch ein Sahnehäubchen drauf zu setzen warnt sie uns vor

Neuschnee! Als ob wir das nicht selbst wüssten!“ „Ich glaub nicht, dass sie

das ernst gemeint hat.“ Sandra nippte an ihrem Tee.  „Doch, ich hab die

Einladung heute aus dem Postkasten gefischt.“ Sandra verschluckte sich und

würgte. „hee, wenn du nicht gehen willst, sag das einfach, vergiss die Idee

mit den Selbstmordversuchen!“  „Machst du Witze?“, flüsterte sie rau und

hustete weiter. Dana wartete geduldig ab bis sich ihre Freundin wieder

gefangen hatte. Sandra warf ihr einen verschwörerischen Blick zu. „Meinst du

sie hat Angst, Christoph würde die Reiter über ihren Führer abstimmen

lassen?“ Dana zuckte mit den Achseln. Früher oder später würde sie es

ohnehin erfahren. „So“, Dana nah meinen großen Schluck Tee, „sehen wir, dass

wir weiterkommen, ich will noch den ganzen Markt abgehen, bevor wir wieder

heim müssen.“ 

11.advent

„Hat irgendjemand von euch einen Kajal da?“ Claudia fuchtelte mit einem

kleinen Taschenspiegel durch die Luft. „Warum brauchst du bitte einen Kajal?

Claudia, es sieht dich niemand!“ Claudia sah Anne Marie entsetzt an. „Dies

ist die letzte Reitstunde vor der Prüfung! Was glaubst du ist Christoph

lieber, eine gepflegte, strahlende Reiterin, die am nächsten Tag von den

Titelblättern sämtlicher Zeitungen lächelt, oder eine wandelnde

Vogelscheuche?“ „Die Vogelscheuche!“; riefen Sandra, Anne Marie und Dana

gleichzeitig. Claudia schnappte empört nach Luft. „Ja, ja ihr habt ja Recht.

Warum bemüh ich mich denn überhaupt? Nach den Weihnachtsschmuck den ich für

den Reitstall gesponsert habe ist ja wohl klar wer die Fackel tragen wird.“

Anne Marie sah Claudia perplex nach. „Glaubt die ernsthaft, dass Christoph

darauf achtet wie viel Geld sie in ihre Weihnachtsdeko steckt?“ „Naja, so

oder so, sie reitet wirklich nicht schlecht und Jana ist auch super!“

Schweigend zäumten die Mädchen ihre Pferde auf und führten sie in die Halle.

„Jana, keine Kellerfenster eintreten!“, rief Christoph der Reiterin zu.

„Was?“ „Zehenspitzen zum Pferd!“ Sie  arbeiteten erst seit fünf Minuten doch

Sandra schwitzte schon erbärmlich. Christoph teilte die sechs Reiterinnen in

zwei Abteilungen. Während Sandra, Anne Marie und Sina auf der linken Hand

blieben, wechselten Dana, Claudia und Jana mit einer Kehrtwendung die Hand.

Claudia hatte wohl recht gehabt, Christoph arbeitete mit den drei

Konkurrentinnen auffallend gezielt. Sandra sah fasziniert zu, als die Drei

beinahe vollkommen synchron vom Hufschlag abbogen, in die Mitte ritten, die

Pferde durchparierten und dann, ohne die Hand zu wechseln, zurück auf den

Hufschlag gingen. „Abteilung B! Einzeln bei M antraben, aussitzen und dann

bei C einen Zirkel reiten, dann wieder ganze Bahn.“ Sandra fiel vor Anne

Marie in den Trab. Anne Marie bog das rechte Handgelenk leicht nach innen.

Sofort lehnte sich Las Vegas gegen den Zügel, fiel aber sofort in den Trab.

„Einzeln antraben, Anne Marie! Sina, wo ist M? Anne Marie, Schultern

zurück!“ Schnell zog Anne Marie die Schultern nach hinten und bog den Rücken

zu einem leichten Hohlkreuz durch. Hart fiel sie Las Vegas in den Rücken,

als dieser nach dem 2. takt aufsetzte. Kein Zweifel, aussitzen war wirklich

nicht ihr Fall. Aber auch Sandra hatte Probleme stilvoll im Sattel zu

kleben. Es war wohl einzig und allein Dana, die geschmeidig mit Whiskys

Bewegungen mitwippte. Anne Marie konzentrierte sich wieder auf las Vegas. Na

wunderbar, 10 Minuten und der Schweiß rann ihr schon über den Nacken. 

Las Vegas rieb den Kopf am hölzernen Futtertrog. Anne Marie wartete bis er

sich fertig gekratzt hatte, um ihm dann das Halfter umzulegen. Ein Trick,

den sie bei Dana und Whisky abgeguckt hatte. Doch Las Vegas war eben kein

Whisky und sie keine Dana. So streckte der Wallach ihr nicht nach wenigen

Sekunden bereitwillig den Kopf hin, sondern schüttelte sich heftig und

knabberte am Stroh der Einstreu. „Na, kommst du wohl her?“ Anne Marie

klopfte ihm leicht auf die Brust. Überrascht riss Las Vegas den Kopf hoch.

Schnell legte Anne Marie ihm das Halfter um. Na eben, ging’s ja! Sie

lächelte zufrieden ließ Las Vegas in den Paddock. Zufrieden sah sie zu, wie

sich der Wallach glücklich im Neuschnee wälzte.

12. Advent

Eifrig bastelten die drei Freundinnen an ihren Weihnachtsschmuck für den

Christbaum vor den Stall. Sie gehörten zu den wenigen Reitern die noch

nichts zur Dekoration des Weihnachtsbaumes am Vorplatz beigetragen hatten.

Die meisten Anderen hatten bereits Zuckerstangen, glänzende Kugeln in allen

erdenklichen Farben, vergoldete Äpfel, Strohsterne, knisterndes Lametta oder

in Claudias Fall teure, Handbemalte Engelchen aus dem Tiffanykatalog an den

Baum gehängt. Dana, Sandra und Anne Marie hatten Lange gegrübelt, was sie

nun zum Christbaumschmuck beisteuern konnten. Es sollte etwas Selbst

gemachtes sein, vom Material her nicht zu teuer, einfach zu basteln und vor

allem nicht schon an der Tanne hängen. Schließlich hatten sie sich auf

versilberte Sterne aus Birkenästen geeinigt, die sie nun fleißig bogen,

zusammenbanden und einsprühten. „Jede Wette, dass Claudia trotzdem schummeln

wird!“, platzte Sandra schließlich heraus. Anne Marie setzte gerade zu einem

allerkennenden „hää?“ an, biss sich aber sofort auf die Zunge und warf Dana

einen besorgten Blick zu, Diese zuckte aber nur regungslos mit den Achseln.

„Klar wird sie mogeln! Glaubst du denn sie lässt dich einfach so gewinnen?“,

fuhr Sandra fort. „Lass gut sein“, bremste Anne Marie Sandra ein. Doch diese

schüttelte energisch den Kopf: „Dana, ich sag dir pass lieber auf!“ „Hallo?

Sandra, hörst du bitte auf uns allen noch mehr Sorgen zu machen?“, warf Anne

Marie ein. „Hmm, klingt fast so, als würdest du mich davon abhalten wollen,

Dana zu sagen, dass sie auf Whisky acht geben soll!“

Anne Marie packte kurzerhand den Stern an den sie gerade flocht und warf ihn

in Sandras Richtung. Schnell duckte sich die Freundin und hielt drohend die

Flasche mit dem Silberspray hoch. „Nein, jetzt ehrlich, wer würde schummeln?

Jana? Wohl kaum. Bleiben Barbie und Kenny!“ „Kelly.“, verbesserte Anne Marie

sie trocken. Laut schnurrend sprang Danas Kater auf den Tisch. Djaminor war

das, was man wunderschön nannte. Der hatte halblanges, beige rötlich

gezeichnetes, seidig glattes Fell und hellblaue Augen. Schmeichelnd rieb er

seinen Kopf an den Stern den Dana gerade flocht. Sie legte das Gesteck zur

Seite und begann Djaminors kopf mit rhythmisch kreisenden Bewegungen zu

massieren. Sofort legte Djaminor sich der Länge nach auf den Tisch und

schloss die Augen. Während Danas Finger über seinen Körper glitten atmete er

ruhiger und sein stetiges Schnurren passte sich den Takt Danas Massage an.

„Menschenskind, Dana, wie machst du das?“ Anne Marie war schlichtweg

begeistert. „Komm her ich zeig’s dir. Ist eigentlich ganz simpel.“ Auch

Sandra legte den Silberspray weg und rückte zu Dana. „Also, du hältst die

Finger leicht gekrümmt, nur die Fingerspitzen berühren das Fell. Jetzt

machst du mit den Fingern einen ganzen und einen viertel Kreis, der Daumen

bewegt sich dabei nicht, sondern hält Kontakt zum Tier. Ja ist schon

super!“, lobte sie Anne Maries Versuche auf ihrem Arm, „nur die Kreise immer

unten beginnen. Danach umgreifen und das gleiche wieder von vorne, unten

beginnen 1 ¼ Kreis, Daumen hält Kontakt, dann umgreifen. Wichtig ist, dass

du die Haut bewegst, nicht nur das Fell. Hier probier mal.“, sie zog ihre

Hände von Djaminors Fell und rückte zur Seite. Verwundert hob der zierliche

Kater den Kopf, ließ sich aber zufrieden zurück sinken als Anne Marie ihn zu

kraulen begann. „Hee, was ist mit mir?“, rief Sandra theatralisch empört

aus. „Du kannst ihn dann kraulen, wenn sie Duschen geht. Ich mein, du kannst

ja schauen gehen ob du Lou irgendwo findest, bezweifle ich aber ernsthaft,

übrigens ist es schon halb 6. Wie fahren in einer Stunde, also sollten wir

uns langsam Richtung Bad begeben. „

13. Advent

„Und? Was ziehst du an?“ Sandra öffnete ihren Rucksack und zog ein

säuberlich gefaltetes Kleid hervor. Vorsichtig schüttelte sie es aus und

legte es dann auf Danas Bett. Es war ein leicht fallendes, schwarzes Kleid

mit Spaghettiträger und raffinierten Peilettenmuster am Saum. „Wow, Sandra

das ist wunderschön!“ Sandra nickte glücklich. „Und du?“ Dana hatte nur ein

Kleid, das für solch einen Anlass in Frage kam. Zielsicher zog sie einen

Kleiderbügel aus dem Durcheinander das in ihrem Kasten herrschte. Geschickt

stopfte sie den Stapel T-Shirts der Herhauszufallen drohte wieder zurück in

den Kasten und schob schnell die Tür zu. Sandras Finger glitten unterdessen

andächtig über den weichen Samtähnlichen Stoff Danas Kleides. Es war ein

hübsches, rotes Kleid, das Dana knapp über die Knie reichte. Es war an den

breiten Trägern und um den tiefen V-Ausschnitt gerafft und ein schmaler,

fein gehäkelter Streifen Spitze umschloss den Brustbereich. „Ich weiß nur

noch nicht was ich mit den Haaren machen soll.“, Dana seufzte. Ihre Haare

waren immer ihr Problem Nummer eins. „Steck sei hoch.“, schlug Sandra vor

und ergriff die Bürste die auf Danas Nachttisch lag. Vorsichtig zupfte sie

eine breite Strähne aus Danas leicht fallenden, nach Vanilleshampoo

duftenden Haar und steckte ihr den Rest im Nacken hoch. „Na was meinst du?“

Dana prüfte die Frisur von allen Seiten, schüttelte prüfend den Kopf und

stellte überrascht fest, dass ihr Haar immer noch problemlos in der Klammer

hielt. Sie nickte begeistert. „Na dann kann der Ball ja kommen!

„Mädels! Abfahrt!“, rief Danas Mutter vom Flur. „Na komm Dana, jetzt kannst

du deine Gehübungen auf Treppensteigen erweitern!“, neckte Sandra ihre

Freundin. Dana streckte ihr schlicht die Zunge heraus und stolzierte

vollkommen ausbalanciert auf ihren Highheels durch den Raum um dann kurz vor

der Tür umzuknicken. Sandra und Anne Marie kicherten noch immer als sich die

drei auf die Rückbank von Danas Auto quetschten. „Oh, Anne Marie, du hast

aber auch einwunderschönes Kleid!“, stellte Danas Mutter bewundernd fest.

„Danke!“, rief Anne Marie nach vorne und strich stolz über den Violetten

Stoff auf dem lavendelfarbene Schmetterlinge abgebildet waren. Bei jeden

anderen hätte das Kleid kitschig, ja geradezu schnulzig gewirkt, doch Anne

Marie verlieh es etwas Vollkommenes. Schweigend lauschten die Drei dem

Krippenspiel im Radio während das Auto durch die hell erleuchteten Straßen

fuhr. „DA!“, schrie Anne Marie plötzlich auf. „Wo?“, rief Dana. „Was?“,

fragte Sandra. „Da!“, wiederholte Anne Marie beharrlich. „Was da?“ „Da war

eine Schneeflocke. Seht doch mal, es schneit!“ Dana und Sandra drückten die

Nasen am Autofenster platt. Tatsächlich! Dort im Licht der Straßenlaterne

wirbelten unzählige kleine Schneeflocken! Es schneite! Das Auto bog von der

Hauptstraße ab und fuhr nun einer sauber asphaltierten Allee entlang zu

Claudias Privatvilla. Goldene Äpfel und Lichterketten schmückten die Bäume

zu beiden Seiten des Weges. Danas Mutter fuhr bis zum weiß gestrichenen

Messingtor, welches das riesige Grundstück von der Straße abtrennte und ließ

die Mädchen aussteigen. Dana wollte gerade den Klingelknopf drücken als das

Tor leise surrend aufschwang. Überrascht zog sie die Hand zurück und sah

sich um. Anne Marie nickte zu einem, aus Lichterketten geflochtenen Stern

hinauf, der eine Pappel am Tor schmückte. Tatsächlich! Gut versteckt

zwischen Tannenzweigen und kahlen Geäst blitzte die Linse einer

Überwachungskamera hervor. Danas Blick schweifte über den weiten Vorhof. Zu

beiden Seiten des Eingangs prangten zwei riesige Weihnachtstannen. Unzählige

Kerzen und Goldengel schmückten die ausladenden Äste und in jedem Fenster

der gewaltigen Villach brannte eine Kerze. Dana lächelte glücklich. Ein

weißer Flaum aus Schneeflocken bedeckte den Hof. Es war schlichtweg perfekt!

Es schneite, duftete nach Weihrauch und Zimt und es war schlicht und einfach

Weihnachten! Sie würde es wohl irgendwie schaffen Claudia aus dem Weg zu

gehen. 

14. Advent

Als die Drei die Empfangshalle (anders konnte man den geräumigen Saal,

dessen Wände scheinbar nur aus Türen bestanden kaum bezeichnen) der

Javitschs betraten wurde Dana schlagartig klar, warum alle soviel wert auf

Claudias Weihnachtsball legten. Die Tannen neben den Eingang waren wirklich

imposant, doch zu dem Baum, der in der Mitte des Saales thronte wirkten sie

klein und verkümmert. Duzende Kellner eilten durch den Raum und aus den

geöffneten Türen zu allen Seiten des Zimmers klang Weihnachtsmusik und

Klavierakkorde. „oh, äh, danke!“, stammelte Dana als ihr ein elegant

gekleideter Türsteher, den sie bis jetzt gar nicht wahrgenommen hatte, den

Mantel abnahm und ihr stattdessen einen kleinen, goldenen Stern, mit der

Nummer 87 D in die Hand drückte. „Na was sagt ihr?“, fragte Anne Marie

grinsend.  „Wow!“, hauchten die anderen Zwei andächtig. „Na, wo fangen wir

an?“, fragte Anne Marie unternehmungslustig. „Ich hab die Nummer 89, also

mit der 9. Tür von links!“ „Nee, mit der 7. Ich hab 87.“, widersprach Dana

lachend. „Also nehmen wir einfach die 8. von links, die ist in allen drin!“ 

Der unverkennbare Duft von Weihnachtsplätzchen schlug ihnen entgegen, als

sie den Raum betraten. Dana konnte sich nicht ausmalen, als was man dieses

Zimmer sonst benutzte, aber der Größe nach zu schließen, musste es auch

unterm Jahr einen ähnlichen Zweck erfüllen. Neben den Weihnachtsbaum, der

auch diesen Saal schmückte, spielte ein Pianist. Gut fünf Paare tanzten in

der Mitte des Raumes dazu. An der Nordwand, vor den Fenstern, die sich vom

Boden bis zur Decke erstreckten und nun von dunkelblauen Vorhängen verdeckt

wurden, stand eine ganze Reihe kleiner Tische. Die Freundinnen bahnten sich

einen Weg durch die Tanzenden und setzten sich an einen der wenigen freien

Tische. „Erstaunlich, wie wenige wir kennen.“ Dana sah sich um, musste

Sandra aber zustimmen. Ja, hier tummelten sich wirklich hauptsächlich

unbekannte Gesichter. „Stimmt schon, aber schau mal, ein paar sind um ein

schönes Eck älter als wir, wahrscheinlich Freunde von Claudias Schwester.

Dann werden die meisten in unseren Alter auf irgendwelche Privatschulen

gehen und Kontakt mit der Unterstadt meiden.“ Sandra kicherte „Unterstadt,

wenn ich das nur höre!“ „Sieh mal, da drüben ist Fiona aus der parallel

Klasse. Also Bekannte Nummer 1 gesichtet!“ Eine junge Frau, in schwarzem

Abendkleid betrat die Bühne und begann zum Spiel des Pianisten zu singen. 

„Ich weiß ja nicht wie es euch geht“, Anne Marie stand auf, „aber ich gehe

tanzen. Ich ruf an, wenn ich euch verlier, ja?“ Dana nickte. Sie war noch zu

verzaubert von der festlichen Atmosphäre um tanzen zu können. „Ja, geh

ruhig, viel spaß!“, sagte auch Sandra. „Seit wann kann Anne Marie tanzen?“,

fragte Dana als diese außer Hörweite war. „Naja, anschienend hat der

Tanzkurs letztes Jahr eindrücke hinterlassen. Außerdem hab ich eben Markus

gesehen.“, Sandra zwinkerte ihr verschwörerisch zu und nahm dankbar lächelnd

die Tasse entgegen die ihr der Kellner anbot. Auch Dana griff zu. „hm,

Thymian!“ „Hallo Mädels!“, Sandra und Dana sahen überrascht auf. Da stand

doch tatsächlich Christoph, der Reitlehrer. Mit seinen 23 war er ja wirklich

noch nicht alt, aber doch deutlich zu alt für Claudia! Was machte Christoph

bitte hier? „Hallo Christoph! Na, mit dir hab ich aber nicht gerechnet!“,

grüßte Sandra erfreut überrascht.  „Ja, ich kann es ja auch nicht wirklich

glauben. Claudia hat mich eingeladen. Ich hab eigentlich damit gerechnet,

den halben Stall zu treffen, aber ihr seid die ersten die ich kenne.“ „Hallo

Christoph, hei Dana, Sandra!“, charmant lächelnd kam Claudia, die Hand

elegant auf den Arm eines Jungens, den Dana nicht kannte, gelegt zu ihnen.

„Schön dass ihr gekommen seid. Ich hätte dich jetzt fast nicht erkannt! Der

Anzug steht dir gut, Christoph.“ Dana biss sich auf die Lippe. Sie war nahe

daran los zu prusten. Der dunkle Anzug sah am Reitlehrer nicht nur

ungewohnt, sondern wahrlich falsch aus, zumal Christoph sich darin auch

nicht wohl zu fühlen schien. Er verlieh ihm etwas Unwirkliches,

Heuchlerisches. „Ah ja, nettes Kleid Sandra, war letztes Jahr modern. Das

Buffet ist zwei Räume weiter, viel Spaß noch!“ damit stolzierte Claudia und

der fremde Junge davon. „Na dann, ich denke ich werde auch noch tanzen

gehen.“, sagte Dana lächelnd und stand auf. Sandra folgte ihrem Beispiel

überrascht. „Ciao Christoph, einen schönen Ball noch, wir sehen uns morgen!“

Dana ging mit ihr zu den Tanzenden und wartete auf das Ende des Liedes.

„Seit wann tanzt du freiwillig?“, fragte Sandra perplex. „Naja, bin eben auf

den Geschmack gekommen.“, antwortete sie und lächelte, Matt, einen

Einsteller am Stefanihof, der seit geraumer Zeit zu ihr herüber sah,

auffordernd zu. Ja, es würde ein perfekter Abend werden, da war sich Dana

sicher. 

15.advent

Anfangs tanzte Sandra in Danas Nähe, doch Matt brachte es geschickt fertig

sie von Sandra abzudrängen. „Ich kann es kaum fassen wirklich hier zu sein.

Ich meine, auf Claudias Weihnachtball.“, raunte sie ihm zu. „Ich auch nicht.

Aber sie musste mich ja direkt einladen, nachdem sie Sandra und Anne Marie

auch eine Einladung geschickt hat.“, antwortete er, doch Dana wusste, dass

dem nicht so war. Allein Claudia, die immer wieder zu Matt herüber sah,

bewies ihr, dass diese noch andere Gründe hatte Matt einzuladen, als dass

Jana auf seinem Pferd ritt. Einige Minuten lang tanzten sie schweigend

miteinander. Dana bemerkte plötzlich, dass er seinen Blick nicht von ihrem

Gesicht lassen konnte. Sie erwiderte seinen Blick. Hitze schoss ihr ins

Gesicht und um nicht vollkommen rot anzulaufen sah sie schnall weg. Dana

erspähte Sandra und Anne Marie, die am Fenster standen und ihr kurz zu

winkten. Sie nickte knapp zurück. „Wen hast du denn entdeckt?“, fragte Matt

und drehte Dana herum, damit er in die Richtung in die sie eben genickt

hatte sehen konnte. „Sandra und Anne Marie stehen am Fenster. Ich geh dann

gleich zu ihnen.“ Sie sah zu Claudia hinüber, die Matt über die Schulter

ihres Partners immer noch anstarrte, „Willst du mitkommen?“ „Ja, ich wollte

mir so oder so das Buffet ansehen.“ Dann tanzten sie wieder schweigend

weiter. Als der Song zu Ende war bahnte sich Dana mit Matt einen Weg durch

die herumirrenden Tänzer, die nun planlos nach neuen Partnern Ausschau

hielten, zu Sandra und Anne Marie. 

Das Buffet war zwei Türen weiter aufgebaut. Die Vier reihten sich in die

Schlange und schlenderten nun langsam das Ewig erscheinende Buffet entlang.

Salate in allen Farben und ebenso farbenfrohe Dressings strahlen auf der

niedrigen Theke. Auf die Salate folgten Suppen und Brote mit verschiedensten

Aufstrichen. Danach kamen verschiedene Braten, Aufläufe und überbackenes

Gemüse. Ein imposanter Truthahnbraten dampfte auf einem Silbertablett und

Bratäpfel, Pasteten, Hausfreunde unzählige Plätzchensorten und andere

Leckereien bildeten den Abschluss. „Wow!“, rief Dana überrascht aus, als sie

an einem Tisch vor einem der hohen Fenster Platz genommen hatten, „Seht euch

das mal an, die Gurken sind Sternförmig.“ „Och wie süß!“, schnurrte Sandra

und starrte auf Danas Salat, wobei sie unter all den Joghurt Dressing nun

wirklich keine Gurken finden konnte. Während Matt und Dana Anne Marie gerade

blumig ausmalten wie wunderschön der Weihnachtsritt werden würde schweifte

Sandras Blick zu Claudia, die mit Sina ein paar Tische weiter saß und Matt

praktisch anstarrte. Als sie Sandras Blick bemerkte drehte sie den Kopf

schnell weg. Claudia wartete geduldig ab, bis Matt fertig gegessen hatte,

stand dann auf und kam zu ihnen hinüber. „Hi Matt, Wie geht’s?“ „Ah, die

Gastgeberin persönlich! Hallo Claudia.“, gab Matt freundlich zurück. „Hat es

euch geschmeckt?“, fragte Claudia, wartete ihre antwort aber nicht ab.

„Matt, die Band nebenan hat gerade wieder zu spielen begonnen, willst du

nicht tanzen gehen? Es ist wirklich herrliche Musik!“ Matt nickte gespielt

begeistert. „Na klar gerne! Was spielen sie denn?“ Claudia strahlte Matt

vollkommen glücklich an, ohne auch nur im Geringsten zu merken, dass er sie

auf den Arm nahm. „Eher langsame Lieder. Richtig weihnachtlich.“, schnurrte

sie und warf Dana einen abwertenden Blick zu. „Umso besser.“, antworte Matt.

Seine Stimme troff geradezu vor Schalk, doch Claudia lächelte nur noch

breiter. „Komm, gehen wir tanzen“, sagte er lächelnd, ergriff Danas Hand und

zog sie auf. Er nickte Claudia freundlich zu. „Viel Spaß beim Tanzen!“

Claudia starrte ihn an, als hätte er sie geohrfeigt. „Viel Spaß!“, kreischte

sie und stürmte davon. „Na der hat er’s aber gegeben!“, sagte Sandra

kichernd zu Anne Marie und sah Dana und Matt nach, die den Raum verließen. 

16.advent

„Hallo Dana!“ Dana drehte sich um. An der Bande stand Matt und winkte ihr

zu. „Hi, was machst du denn hier?“, rief sie ihm lachend zu und führte

Whisky zu ihm. „Ich wollt mal sehen wie sich Jana so schlägt. Sie wollte für

die Prüfung ja auf Oregano Tom reiten. Was machst du denn gerade mit deinen

kleinen?“ er klopfte Whisky den Hals und der Wallach knabberte neugierig an

seiner Schulter. „Scheutraining. Ich fürchte Christoph wird morgen so was zu

Prüfung geben. „Hmm, kann gut sein. Wäre ja auch wirklich dumm, wenn Whisky

Panik vor deiner Fackel hat.“ „Meiner Fackel?“; Dana kicherte. „Klar, Jana

hat keine Chance gegen dich und Claudia streichen wir einfach aus dem

Konzept.“, schlug er heiter vor. „Wenn du es sagst. Ich würde die Übungen

jett gern vom Sattel aus probieren, hast du Zeit, kannst du mir helfen?“

„Klar, kein Problem.“ Matt schwang sich über die Bande in die Bahn und hielt

Whisky während Dana auf die Bande kletterte und von dort aus auf Whiskys

Rücken glitt. „Womit fangen wir an?“, fragte Matt und reichte Dana die

Longe. „Ich werde mit ihm erst mal über die Plane und dann bei der Fahne

vorbei reiten, dürfte für ihn eigentlich kein Problem sein.“ Sie trieb

Whisky an und ritt mit ihm zur Plane, die sie in der Mitte der Halle

ausgebreitet hatte. Whisky hob den Kopf und beäugte die Plane misstrauisch,

schritt aber schließlich brav darüber. „Ja so einen braven kleinen Wallach

hab ich da!“, lobte Dana Whisky und klopfte ihn den Hals. Der Wallach

schnaubte zufrieden und trabte auf Danas Hilfe problemlos unter der Fahne

hindurch. „Wow!“, rief Matt begeistert aus. „Ihr seid echt umwerfend! Wie

lange übst du schon mit ihm?“ „Seit zwei Monaten.“, gab Dana grinsend zu.

„Aber er kann noch mehr. Jetzt stell dich im toten Winkel zu ihm und spann

den Schirm auf.“ Matt stellte sich wie befohlen neben Danas Bein und spannte

den Schirm auf. Whisky riss überrascht den Kopf hoch, scheute aber nicht.

„He, das ist echt genial, warum übst du eigentlich noch mit ihm? Er ist

ohnehin perfekt!“ „Naja“, Dana zuckte mit den Schultern, „Ich glaub ich bin

einfach nervös wegen morgen.“ „Dann lenk dich doch besser ab, bevor du dich

hineinsteigerst. Sonst machst du Whisky auch noch nervös.“ Dana konnte Matt

da nur zustimmen, doch nicht der Hannoveraner brauchte dringend Training,

sondern sie! „Ich weiß, aber ich habe Panik, das irgendetwas zur Prüfung

kommt auf das ich einfach nicht vorbereitet bin.“ Matt nickte nachdenklich.

„Wie ich Christoph kenne wird er wahrscheinlich erst einmal sehen wie gut

ihr das Tempo haltet und überhaupt im Reiten seid. Danach wird er irgendeine

praktische Übung zur Pflege machen. Kann gut sein, dass ihr Scheuübungen

macht. Aber mehr auch nicht. Also komm, du kannst ohnehin alles, lenk dich

und Whisky ab. Gönn ihn einfach ne Pause bevor ihr morgen die Prüfung habt.“

Dana nickte. „Es liegt immer noch Schnee. Reiten wir aus?“, fragte sie Matt

„Sattle du Whisky auf, ich hole inzwischen Gano von der Weide, dann reiten

wir los!“ Dana nickte begeistert und ließ sich von Whiskys Rücken gleiten.

Sie klopfte seinen Hals und führte ihn dann in den Stall.

„Was ist denn von dir?“, fragte Dana als sie bei der großen Weihnachtstanne

vor dem Stall vorbei ritten. „Ich hab meinen Anhänger ganz unten hingehängt,

möglichst weit weg von Claudias Porzellanpuppen.“ Sie sah in die Richtung in

die er deutete,  konnte aber keinen Anhänger erkennen. „Von mir sind die

Silbernen Birkensterne, Christoph hat sie eher zur Spitze hin gehängt.“

Schweigend ritten die Zwei vom Hof, den verschneiten Feldweg entlang durch

die weihnachtliche Landschaft. „Wie schlägt sich eigentlich Claudia mit

Oregano?“, fragte Dana beiläufig. „Ach, ganz gut. Sie ist extrem ehrgeizig,

deshalb will sie ja auch mit ihm an der Prüfung starten und nicht mit

irgendeinen Schulpferd.“ Dana nickte, ja das klang einleuchtend. „Woran

denkst du gerade?“, fragte Matt nachdem sie wieder eine Weile schweigend

neben einander her geritten waren. Sie seufzte. „An Whisky. Ich mach mir

einfach Sorgen um ihn.“ Matt nickte ernst. „Ja, natürlich. Aber Leonie und

Markus sind ja meist da und Whisky lässt grundsätzlich niemanden an sich

ran.“„Du hast ja Recht, aber Sorgen mach ich mir trotzdem. Vor allem jetzt,

so knapp vor dem Ritt!“ Matt zog die Stirn in Falten, erwiderte aber nichts.

Schweigend ritten sie durch den verschneiten Wald zurück zum Stall.

17. Advent

„So jetzt ganz langsam.“, beschwor Sandra Dana, „sprich mir nach.“ „Sprich

mir nach.“, wiederholte Dana, während sie Whiskys dichtes Teddyfell mit dem

Gummistriegel bearbeitete. „Ich bin nicht nervös.“ „Ich bin nicht nervös.“

„Ich werde nicht nervös sein.“ „Ich werde nicht nervös sein.“ „ich war nie

nervös.“ „Ich war nie nervös.“, sagte Dana artig. „Und jeden Satz jetzt zehn

mal.“ „Zehn mal? Verschwende doch mal einen klitzekleinen Gedankenzug an die

Allgemeinheit die eure therapeutischen Couchgespräche mit anhören muss.“,

warf Anne Marie von der Stallgasse aus ein. „Ja, schon gut. Fünf mal jeden

Satz.“ „Ich bin nicht nervös, ich war nicht nervös, ich werde nicht nervös

sein.  Ich bin nicht nervös, ich war nicht nervös, ich werde nicht nervös

sein.  Ich bin nicht nervös, ich war nicht nervös, ich werde nicht nervös

sein.  Ich bin nicht nervös, ich war nicht nervös, ich werde nicht nervös

sein.“, ratterte Dana trocken ab. „Das waren nur Vier!“, reklamierte Anne

Marie und duckte sich vor dem Striegel der wohl zufällig von seiner Route zu

Whisky abgekommen sein musste. „Es ist zehn vor halb drei, beeil dich

lieber.“ Dana nickte und führte Whisky aus seiner Box. Der Wallach schnaubte

munter als Dana ihn sattelte. „Viel Glück! Wir sehen vom Stüberl aus zu, an

der Bande frieren wir uns sonst noch die Pfoten ab!“, rief Sandra Dana nach

als sie Whisky aus dem Stall führte. 

„Tor frei?“, rief Dana als sie die Tür aufschob. „Tor frei!“, antwortete

Claudia die Jaime bereits warm ritt. „Christoph sucht dich. Ich kann deinen

Wallach derweil halten.“ Dana warf einen Blick zurück in den Stall, doch

Sandra und Anne Marie waren bereits gegangen. „Danke!“, sie reichte Claudia

Whiskys Zügel und eilte aus der Halle. „Christoph?“, rief sie in den Stall

und prallte prompt mit Jana zusammen, die eben Oregano Tom aus der Box

führte. „Ach, sorry. Schön das du da bist. Christoph sucht dich schon, wo

warst du so lange?“, fragte Jana überrascht und führte Oregano Tom aus dem

Stall. „In Whiskys Box, müsst mich übersehen haben. Braucht Christoph sonst

noch etwas von mir?“ Jana verneinte und Dana folgte ihr zurück in die Halle.

Claudia war abgestiegen und hielt Whisky, der unruhig tänzelte krampfhaft am

Zügel. „Danke.“, sagte Dana kurz und nahm ihr Whiskys Zügel aus der Hand.

Danas Herz pochte. Jetzt war es so weit. Sie atmete tief durch und klopfte

Whiskys Hals. „Ich bin nicht nervös, ich war nicht nervös, ich werde nicht

nervös sein.“, flüsterte sie vor sich hin und ging zu Whisky „Warte ich halt

dir dagegen, nicht dass der Sattel verrutscht.“, rief ihr Jana zu und eilte

zu Dana. „Warte, so jetzt geht!“, sagte Jana und Dana schwang sich in den

Sattel. Nervös tänzelte Whisky zur Seite. „hee, ist ja gut.“ Dana winkte

kurz zu Sandra und Anne Marie hinauf, die sich die Nasen an der Fensterfront

des Georgistüberl platt drückten. Sie lenkte Whisky auf den Hufschlag und

ließ ihn sich erst mal am langen Zügel strecken, um sich zu beruhigen. Doch

als Christoph nach zehn Minuten die Halle betrat war Whisky immer noch

verspannt und nervös. „Wie lange reitet ihr schon warm?“, fragte Christoph

in die Runde. „Ziemlich genau zehn Minuten.“, antwortete Claudia mit ihrem

unübertrefflich strahlenden Lächeln. „Na dann habt ihr noch ein paar Runden

um eure Pferde zu versammeln, dann fangen wir an.“ 

18. Advent

Dana nickte schweigend und ließ Whisky antraben. Kaum drückte sie ihre

Schenkel seine Seite riss der Wallach den Kopf hoch und sprang gehetzt nach

vorn. „Hee, ruhig Kleiner. Ist ja gut.“ Dana runzelte die Stirn. Sie war

nervös. Kein Zweifel. Aber doch nicht so nervös das Whisky derartig unruhig

wurde. Der Wallach spielte sich oft auf. Und es kam nicht selten vor, dass

er scharf wendete, wenn Dana ihr Gewicht falsch verlagerte, aber ohne weiter

ersichtlichen Grund sprang er sonst auch nicht nach vorne. Sie parierte ihn

und versuchte es schließlich noch mal. Aber auch diesmal legte Whisky die

Ohren an und sprang nach vorne. „Dana, was ist los?“, rief ihr Christoph

besorgt zu. „Ich weiß nicht. Aber es geht schon wieder.“ Dana bog Whisky in

den Zirkel. Wieder riss der Hannoveraner den Kopf hoch und setzte nach

vorne, blieb aber nach einen Sprung abrupt stehen. „Was ist denn los mit dir

Whisky?“, flüsterte ihn Dana zu. Nein, das Tat er sonst wirklich nie!

Claudia kam ihr entgegen. Ihre Halbblutstute trabte ruhig und gleichmäßig.

Auch Jana hatte Oregano bereits versammelt. Nur Whisky wehrte sich strickt

gegen jede Hilfe die sie ihm gab. Panik stieg in Dana auf. Was wenn sie

Whisky gar nicht mehr versammelte?

Nochmals gab sie ihm die Trabhilfe und wieder riss er den Kopf hoch und

sprang zu Seite. Nein, das war wirklich nicht normal. Nicht für Whisky, der

sonst immer brav an den Hilfen stand. Ob er Schmerzen hatte? Sie sah auf und

fing Claudias überlegenen Blick ein. „Dana. Was ist jetzt mit Whisky?“,

fragte Christoph. Dana bog Whisky in die Mitte. Wieder tänzelte er nervös,

ging aber brav vom Hufschlag. „Christoph, haltest du Whisky einmal?“ Der

Reitlehrer sah sie irritiert an, kam aber auf Whisky zu, klopfte ihn

beruhigend den Hals und griff dann nach den Zügeln. „Die anderen reiten

weiter. Geht in den starken Trab über“, rief Christoph Jana und Claudia zu.

Dana fädelte ihre Füße aus den Steigbügeln und saß möglichst sanft ab.

Trotzdem hob Whisky erschrocken den Kopf und keilte aus. „Was ist denn heute

los mit ihm?“, fragte Christoph beunruhigt. „Weiß ich noch nicht, aber

gleich.“ Dana schnallte den Sattelgurt aus, worauf hin Whisky wieder die

Ohren anlegte und nervös am Platz trippelte. Behutsam hob sie den Sattel von

seinen Rücken. Gut zwei Duzend Kieselsteine fielen zu Boden. Vorsichtig fuhr

Dana mit den Fingern über Whiskys Flanken. Die kleinen Steine hatten tiefe

Furchen in sein dichtes Winterfell gebohrt, dieses aber, wie Dana

erleichtert feststellte, nicht durchdrungen. Während Jaime problemlos in den

starken Trab fiel kämpfte Claudia konzentriert gegen Oregano der zwar

schneller trabte, die Schritte aber nicht verlängern wollte, starrte

Christoph den Rollsplitt in Danas Hände bestürzt an. Sie strich noch einmal

über Whiskys Fell und die Schabracke, sattelte dann wieder vorsichtig auf.

Willig stand Whisky da und ließ Dana kommentarlos den Gurt einschnallen.

Claudia sah zu Dana hinab. Ein Lächeln umspielte ihre Lippen. Dana warf ihr

einen vernichtenden Blick zu. Nur sie hatte Gelegenheit gehabt, die Kiesel

unter Whiskys Sattel zu quetschen und wohl auch genutzt. 

19. Advent

„So okay. Fangen wir an. Claudia beginnt. Bei C in die Mitte X halt und dem

rechten Schenkel weichen.“, begann Christoph die Prüfung. Dana sah Claudia

nicht zu. Sie konzentrierte sich voll und ganz auf Whisky und versuchte

krampfhaft ruhig zu bleiben. „Dana jetzt du.“ Sie ritt mit Whisky in die

Mitte und hielt bei X. Dana trat den rechten Bügel verstärkt aus und trieb

ihm mit dem rechten Schenkel hinter dem Gurt. Zwar gab sie den linken Zügel

nach, nahm den rechten allerdings nicht an. Sie wusste, wie empfindlich

Whisky im Maul war. Brav schritt ihr Hannoveraner vorwärts seitwärts aus.

Zwar hätte er den Hals schöner biegen können, doch Dana war mit ihm

zufrieden. „Gut. Jana, bei C in die Mitte X halt und nach rechts weichen.“

Gut, hatte er gesagt. Dana grübelte nach, konnte sich aber nicht daran

erinnern, was Christoph zu Claudia gesagt hatte. „Auch schön Jana! Claudia

beginnt wieder. Bei AK mach eine Kehrtwendung und trab dann bei H an. Bei C

eine Volte.“ Zwanzig Minuten kämpften die drei Rivalinnen nun um die Fackel.

Als Christoph sie absteigen ließ, musste sich Dana eingestehen, dass Claudia

hier wohl am Besten abgeschnitten hatte. Sie sah zum Georgistüberl hoch.

Anne Marie und Sandra saßen noch immer vorm Fenster und zwinkerten ihr zu.

„So“, begann Christoph, „Jetzt hätten wir mal den Dressurkram hinter uns.“

Claudia lachte silbrig auf. Kein Zweifel, Jaime überragte Whisky und Oregano

weit. „Ja aber da wir schließlich den Reiter und nicht das Pferd beurteilen

wollen tauscht jetzt Pferde. Dana nimmt Oregano, Jana Jaimes Stolz und

Claudia Whisky. Erst mal zwei Runden schritt damit ihr euch an die Pferde

gewöhnt.“ Dana konnte nicht anders. Obwohl ihr das Blut immer noch in den

Ohren pochte musste sie siegessicher lächeln. Claudia würde wohl so ihre

Probleme mit Whisky und Oregano sein, wo sie ja ihre Knopfdruckpferde

gewohnt war. Dana nahm die Zügel auf und trieb Oregano vorwärts. Sie merkte

bald, dass er zwar fein auf Schenkel- und Zügelhilfen reagierte, jedoch

Gewichtshilfen vollkommen ignorierte. Wie sie erwartet hatte kam Jana

perfekt mit Jaime zurecht. Einzig und allein Claudia hatte so ihre Nöte mit

Whisky. Während sie ihn heftig vorwärts trieb stand Whisky still da und

beobachtete aufmerksam die Hallenwand. „Claudia, los jetzt. Treib ihn

weiter.“, riet Christoph in sarkastischer Fürsorge. „Du musst ihn schon

Hilfen geben, er ist leider eher manuell veranlagt und steht nicht gerade

auf verbale Fähigkeiten.“, riet Dana Claudia. Schließlich ließ sich Whisky

dann doch überreden langsam den Hufschlag entlang zu schleichen. „Jetzt habt

ihr aber wirklich genug zeit gehabt. Diesmal beginnt Jana. Bei C einen

Zirkel, danach ganze Bahn und eine Volte bei A.  Dana du wechselst derweilen

die Hand. Dana ritt eine Kehrtwendung mit Oregano. Es war ungewohnt auf

einem so breiten Pferd zu sitzen. Zwar war Whisky nicht mager, aber doch

deutlich schlanker als Oregano. Auch bog er den Rücken nicht so auf wie

Oregano es tat. „Claudia, du reitest jetzt bei C einen Zirkel, dann ganze

Bahn, bei A eine Volte und dann immer ganze Bahn. Pass auf, dass du einen

regelmäßigen Abstand zu Jaime hältst. Dana, du machst den Zirkel bei A, die

Volte bei C und dann trabst du auch die ganze Bahn am äußeren Hufschlag.“,

weiß sie Christoph an. Dana begann schon bei B Oregano Paraden zu geben und

gab ihm knapp vor A Trabhilfen. Zwar schritt Oregano vorne weg, trabte

allerdings erst danach an. Er trabte hart und schritt auch nicht weit aus.

Er ließ sich brav von Dana in die Volte biegen und ritt die Figur ohne

Weiters korrekt zu Ende. Dana gab ihm die Zügel nach und trieb leicht gegen

seinen Takt. Artig verlängerte Oregano seine Schritte. „Ah!“, Claudia schrie

entsetzt auf. Dana sah wirbelte herum und sah gerade noch wie Whisky

buckelnd nach vorne sprang und dann abrupt stehen blieb. Claudia wurde

vorgeworfen und klammerte sich panisch an den Zügeln fest. Sofort wendete

Whisky zur Seite weg und preschte durch die Halle. „Lass die Zügel los!“,

rief Dana Claudia zu. Gehorsam ließ Claudia die Zügel fallen und krallte

sich in Whiskys Mähne fest. „Hei, hei. Steh.“, redete Christoph

beschwichtigend auf Whisky ein und streckte die Arme zur Seite weg.

Schnaubend blieb Whisky vor ihm stehen und Christoph legte ihm

beschwichtigend die Hand auf den Hals. Zitternd griff Claudia die Zügel

wieder auf. „Willst du es noch mal versuchen?“, fragte er sie ohne die Hand

weg zu nehmen. Claudia schüttelte den Kopf. „Nein, nicht auf ihn.“, sagte

sie mit erstickter Stimme. „Kann ich es versuchen?“, fragte Jana, mehr an

Dana gewand als an Christoph. Dana nickte. „Ja, eigentlich dürftest du keine

Probleme mit ihm haben. Er ist nur im Maul empfindlicher als Oregano.“ Nun

sah Claudia Christoph an. „Ja, ihr hättest dann später so oder so nochmals

tauschen müssen, also von mir aus ist es kein Problem.“ Er hatte noch nicht

ausgesprochen da standen Claudia und Jana bereits am Boden. Auch Dana glitt

aus dem Sattel und half Claudia beim Aufsteigen. Dann schwang sie sich auf

Jaime, die ruhig in der Mitte stand und wartete geduldig bis Dana

aufgestiegen war. 

20. Advent

Jaime war einfach herrlich zu reiten. Sie reagierte auf die kleinste Hilfe

und trabte nicht nur solange Dana sie weiter trieb sondern wartete artig die

nächste Hilfe ab. Jana hatte mit Whisky weitaus weniger Schwierigkeiten als

Claudia, doch hatte auch sie so ihre Probleme, ihn erfolgreich zu biegen.

Nach einigen einfacheren Hufschlagfiguren ließ Christoph sie wieder ihre

eigenen Pferde besteigen. „Ja, wir haben jetzt eine gute Stunde gearbeitet,

jetzt machen wir noch etwas Entspannendes bevor wir abreiten. Dana fang du

an.“ Er schwang sich über die Bande und kramte eine Fackel aus einem

Wandschrank. Dana ritt ihm nach und nahm die brennende Fackel entgegen.

Whisky spitzte die Ohren und flehmte. Schließlich schüttelte er unwillig den

Kopf, zeigte aber keinerlei weiter Regung. „Jetzt reite einfach einen Zirkel

im Trab und gib die Fackel dann an Jaime weiter.“, ordnete der Reitlehrer

an. Dana ließ Whisky antraben und hielt die Fackel hoch erhoben. Auch

Claudia hatte keine Probleme Jaime mit einer Hand in den Zirkel zu biegen.

Einzig und allein Oregano scheute vor dem brennenden Holz. „So das war es

jetzt. Ich werde die Ergebnisse noch mal ansehen und morgen wisst ihr dann

wer den Ritt führt.“, beendete Christoph die Stunde. „Morgen erst? Du kannst

doch unmöglich so lange brauchen um die Ereignisse der letzten 50 Minuten

aufzufassen.“, reklamierte Jana. „Na ein wenig zappeln muss ich euch schon

lassen. So und jetzt reitet schnell trocken, in zehn Minuten ist die Halle

besetzt. Schönen Tag noch!“, verabschiedete sich der Reitlehrer und verließ

die Halle. „Dana!“, Sandra winkte ihr aufgeregt vom Tor aus zu. „Du warst

toll, echt!“ „Ja, toll, echt.“, spottete Claudia. Dana sah sie an. „Sag mal,

was glaubst du passiert wenn Christoph erfährt, dass du das warst?“ „Das ich

was war? Als ob ich Schuld wäre, dass du dein Pferd nicht aufsatteln

kannst.“, sagte Claudia kalt. „Natürlich warst du es!“, fauchte Dana

gereizt. „Wer sollte es denn sonst gewesen sein? Wer hat  Whisky gehalten?

Wer hat mir gesagt, dass Christoph mich sucht? Du hast es nämlich geschickt

eingefädelt, niemand sieht dich, niemand, wirklich absolut niemand!“ „Und

was ist mit den Georgistüberl? Jeder sieht von dort aus glatt herunter.“,

antwortete Claudia aalglatt. „Es war zufällig niemand im Georgistüberl. Du

warst mit Whisky vollkommen allein!“, schrie Sandra. „Warum hast du nicht

einfach fair kämpfen können, Claudia?“, fragte Jana. „Ich habe euch ja schon

gesagt, dass ich es nicht war.“ Nun verlor auch Dana die Fassung: „Ich habe

schon immer gewusst, dass du egoistisch, heliozentrisch, rücksichtslos und

gemein bist, aber das hätte ich nicht einmal dir zugetraut!“, brüllte sie.

Whisky sprang erschrocken zur Seite. Dana klopfte ihn beruhigend den Hals.

„Sandra, Dana kommt, gehen wir, es nützt ja doch nichts!“, sagte Anne Marie,

die gerade hinzugekommen war. Sie saß auf Las Vegas, seine Zügel in der

einen, Ludegos in der anderen Hand. „Wir reiten aus, willst du mitkommen

Jana?“, bot Sandra an. Jana nickte dankbar. „Ah ja, Dana, hier, ich hab dir

Ludegos Decke mitgebracht.“, fügte Sandra hinzu und reichte Dana die

hellblaue Abschwitzdecke. Dana glitt von Whiskys Rücken und sattelte ihn ab.

„Schau mal ob er Druckstellen von den Kieseln hat, ich bring derweil den

Sattel weg.“, sagte Jana, gab Sandra Oregano Toms Zügel in die Hand und

verschwand mit Whiskys Sattel im Stall. 

„Warte Jana, ich begleite dich!“, rief Anne Marie Jana nach, stieg schnell

ab und rannte ihr hinterher. „Was war denn das jetzt?“, fragte Sandra

perplex und griff schnell nach Las Vegas Zügel. Unbeantwortet blieb ihre

Frage in der kalten Winterluft hängen. Dana fuhr noch einmal über Whiskys

Fell, doch die Steine hatten sein dichtes Fell nicht durchdrungen.

Erleichtert legte sie ihm die Abschwitzdecke um und saß auf. 

21.advent

Die vier Mädchen ritten fröhlich plaudernd den Reitweg  entlang. Als sie

sich schließlich wieder den Stall näherten, lenkte Anne Marie das Gespräch

auf die heutige Prüfung und die Anderen griffen das Thema erfreut auf. Als

sie schließlich am Reitplatz absattelten, lästerten sie schon eifrig über

Claudia. Christoph kam gerade aus dem Stall, entdeckte sie und lief ihnen

entgegen. „Na, Hallo ihr Vier!“, rief er fröhlich. „Dana, wie geht es

Whisky?“, fragte er mit nun ernster Stimme. „Es geht ihm gut. Aber nur weil

Dana rechtzeitig entdeckt hat, was nicht stimmt.“, antwortete Anne Marie.

Bevor Dana etwas erwidern konnte fuhr sie fort: „Aber es ist schön, dass wir

jetzt nicht nur wissen, WAS los war sondern auch WER daran Schuld ist und

können es obendrein auch noch beweißen!“ Christoph zog die Stirn in Falten,

Dana sah sie vollkommen perplex an, Jana schnappte hörbar nach Luft und

Sandra setzte zu einen irritierten „Aber“ an, bis sich dann jedoch auf die

Lippe und schwieg. Vier Augenpaare starrten Anne Marie abwartend an. „Jetzt

überlegen wir mal. Dana sattelt Whisky auf, ich und Sandra stehen daneben.

Danach führt Dana ihn in die Halle und lässt ihn bei Claudia zurück, während

sie dich sucht. Ich und Sandra sind gerade auf dem Weg ins Georgistüberl.

Dana kommt mit Jana zurück. Jana hilft Dana beim Aufsteigen und schließlich

kommt auch noch Christoph in die Halle. Also wirklich Kontakt mit Whisky

hatten nur ich, Sandra, Dana, Jana und Claudia. Ich war es sicher nicht.

Genauso sicher waren es Dana und Sandra nicht.“ Alle nickten zustimmend.

„Also bleibt Claudia“, setzte Jana fort, „Da waren wir doch schon, aber wir

können es nicht beweißen, da sie ja niemand gesehen hat.“  „Natürlich hat

sie niemand gesehen.“, stimmte ihr Anne Marie zu, „sie war es schließlich

nicht.“  Ein einstimmiges „Aber…“, folgte auf ihre Worte. „Jana, du warst es

doch!“, rief Anne Marie bestimmt. „Du hast den Rollsplitt doch nur auf

Whiskys rechter Flanke und unter dem Sattelgurt gefunden. Und warum? Weil

Jana nur dort dazu gekommen ist, du steigst links auf, sie hält rechts

dagegen!“ Alle starrten Jana an. Diese sah jedoch mit ausdruckslosem Gesicht

zu Anne Marie hin. „Aber Anne Marie. Wie kannst du das glauben? Ich würde so

was nie tun! Ich würde doch Whisky nie…“ Doch Anne Marie unterbrach sie

scharf: „Woher hast du dann gewusst, dass Dana Kiesel unter Whiskys Sattel

gefunden hat? In der Halle konntest du es nicht sehen, du hast dich zum

einen zu sehr auf Oregano Tom konzentriert und zum anderen warst du einfach

zu weit weg um zu registrieren was los ist. Und warum wolltest du sonst

Whiskys Sattel zurück tragen, wenn nicht um die Kiesel, die du noch

eingesteckt hast, verschwinden zu lassen“ Alle schwiegen und beobachteten

Janas verbissenes Gesicht das nun zunehmend röter wurde. „Jana, stimmt

das?“, fraget Christoph unbeholfen, der als erster seine Fassung wieder

erlagt hatte. Tränen rannen über Janas Gesicht. Langsam nickte sie und zog

eine Hand voll Rollsplitt aus ihrer Tasche. „Aber, Jana…“, begann Dana,

beendete den Satz aber nicht. „Ja, ich war es. Ich habe Claudia erzählt,

dass Christoph dich sucht, ich habe die Kiesel vor den Hof zusammen geklaubt

und dann unter Whiskys Schabracke geschoben. Ja, habt ihr es jetzt alle

verstanden? Ich war es, einzig allein ich.“, schrie Jana und schluchzte

leise. „In 5 Minuten treffe ich dich im Büro!“, sagte Christoph steif und

verließ, fassungslos den Kopf schüttelnd, den Vorplatz. Dana, Sandra und

Anne Marie sahen Jana schweigend nach, als diese Oregano in den Stall

führte. Claudia oder ich, schoss es Dana durch den Kopf, vorreiten kann nur

eine. 

22.Advent

Der Bus hielt mit quietschenden Reifen am nassen Asphalt. „Hört ihr das

auch?“, fragte Anne Marie, die in den geöffneten Türen stehen blieb und zum

Hof hinüber spähte. „Nee, was?“, auch Dana sah zum großen Stallgebäude

hinüber, konnte aber beim besten Willen nichts außer ihr eigenes Herz, das

hart gegen die Rippen schlug, hören. „Weihnachtsmusik!“, jubelte Anne Marie

und sprang aus dem Bus. „Dana, du wirst es schaffen!“, stellte Anne Marie

sachkundig fest und Sandra kicherte hysterisch. Fröhlich plaudernd

schlenderten die drei Freundinnen die lange Einfahrt hinauf zum Stall. Zu

beiden Seiten des Weges tobten Pferde in den verschneiten Koppeln. „Na, wie

fühlst du dich, Dana?“, fragte Sandra beiläufig. „Hmm, wie fühlt man sich

so, wenn man keine Ahnung hat ob silberne Weidensterne gegen goldene

Engelchen ankommen?“, erwiderte diese. „Keine Sorge, du reitest bestimmt an

der Spitze.“ Tatsächlich klang Weihnachtsmusik über den Vorplatz. „Na, hab

ich’s euch doch gesagt!“, rief Anne Marie triumphierend.  Las Vegas und

Whisky kamen ans Gatter galoppiert als sich die Freundinnen näherten.

Gemächlich trottete Ludego hinten drein und bekannte schnaubend seine

Anwesenheit. „Ich werde ihn Sterne in die Mähne flechten!“, prophezeite Anne

Marie verschwörerisch, als sie mit einer ansehnlichen Kollektion von

Striegeln bewaffnet die Stallgasse entlang gingen. Obwohl es noch drei

Stunden bis zum Ritt waren, war beinahe schon jeder Reiter anwesend. Während

Anne Maries Sorge einzig und Allein Las Vegas Mähne galt, die sich einfach

nicht flechten lassen wollte, und Sandra nur über Ludegos verklebten Schweif

jammerte, musste Dana deprimiert feststellen, dass Whisky doch tatsächlich

ein Stückchen Matsch, auf einer vollkommen verschneiten Koppel gefunden und

sich mit grenzenloser Begeisterung darin gewälzt hatte. „Ab unter die

Dusche!“, riet Sandra, als sie einen Blick über die Trennwand zwischen

Whiskys und Ludegos Box warf. Dana nickte ergeben und holte Schwamm und

Eimer. Whiskys Fell zuckte als Dana ihn mit warmem Wasser abrubbelte.

„Leute, es ist Weihnachten! Werkelt nicht verbissen an euren Pferden rum,

sondern singt was!“, rief Hanna durch den Stall. Begeistert griffen die

Reiter ihre Idee auf. „Rudolf the red nose reindeer had a very shiny nose“,

sang auch Dana fröhlich mit, fiel dann aber in das heitere “lalala” ein

welches wohl von der allgemeinen Bildungslücke in Sachen “Rudolfliedertexte”

her rührte. 

„Begrüße das Gemüse!“, rief Matt gut gelaunt in Richtung der Freundinnen.

„Sellerie begrüßt man nie!“, gab Dana zurück und alle Vier lachten. „So

sprich, niedriger König, wie fühlt man sich, angesichts zweier Engel und

einen Stern?“, trällerte Anne Marie. „Ach, lass gut sein, Anne Marie.“, warf

Dana ein „Aufs tiefste geehrt.“, versicherte Matt und verneigte sich tief.

„Quatsch! Du fürchtetest dich sehr“, kritisierte Sandra und Matt ging

lachend weiter. „Was war jetzt eigentlich am Ball mit euch Beiden?“, fragte

Anne Marie beinahe beiläufig. „Wir haben getanzt.“ „ja, das haben wir auch

gesehen. -und?“ „nichts –und.“, sagte Dana und legte den Kamm zur Seite um

Whiskys Schweif mit der Hand zu entwirren. „Ehrlich nicht?“ „Nee, wie spät

ist es?“ „Wir haben noch ne viertel Stunde. Flechte noch schnell fertig, ich

reib derweil seine Hufe ein.“ 

23.advent

Um punkt sieben Uhr standen alle 12 Pferde des Stefaniehofes und 5

Gastpferde, sauber herausgeputzt und mit trocken glänzenden Zwiebelhufen in

der Halle. Dana sah schnell zu Montescha hinüber, doch das Mädchen, das auf

der Stute saß, kannte sie nicht. Jana ritt also nicht mit. „schau mal, das

Oberengelchen hat einen Stallknecht mitgebracht!“, raunte ihr Sandra zu.

Tatsächlich wurde Jaime, die in der hellblauen Satteldecke und dem schwarzen

Leder geradezu märchenhaft aussah, von einem der Pfleger gehalten. Dana ritt

Whisky langsam den Hufschlag entlang, doch sie hielt die Zügel kurz. Whisky

war es nun wirklich nicht gewohnt, mit so vielen Pferden die Halle teilen zu

müssen. Ihr Blick schweifte über die verschiedensten Kostüme der Reiter.

Zwar trugen die Engel allesamt einheitlich vorgeschriebene Kleider (weiße

Hose, weiße Jacke) doch waren die Flügel teilweiße doch recht abstrakt. Im

vergleich zu Ellis auf Kartongepinselten Federn erschienen ihr ihre

Sticknetzflügel ja geradezu luxuriös. „n’Abend das Sternchen!“, grüßte Matt

und verbeugte sich abermals tief im Sattel. „Ach hör schon auf, du weißt

doch genau, dass ich keine Chance gegen Claudias Knopfdruckpferdchen habe.

Aber nettes Kostüm!“ Matt blickte breit grinsend an einen scharlachroten,

mit goldener Kordel bestickten Umhang hinunter. „Hat sich meinen Bruder bei

den Sternsingern ausgeliehen…“ Die Hallentür öffnete sich und Claudia eilte

herein. Sie trug ihr langes Haar offen und zwischen den braunen Strähnen

blitzte ein silbernes Diadem hervor. Über der weißen Jacke trug sie einen

Spitzen besetzten Umhang und die ausladenden Flügel bewegten sich bei jeden

schritt. „Wow, na da kann sich wer was leisten!“, kommentierte Elli und sah

traurig an ihren Pappkartonflügelchen hinunter. So würde der diesjährige

Stern also aussehen. Dana seufzte traurig, ja, sie hätte die Fackel wirklich

gerne getragen. „Tor frei?“, Christoph kam in die Halle, die Fackel hoch

erhoben. Sofort stellten alle Reiter ihre Pferde in die Mitte und sahen

Christoph erwartungsvoll an. Danas herz klopfte. Jetzt würde sie es wissen.

Christoph ließ seinen Blick über die Reiter schweifen. Dana entging nicht,

dass er Claudia knapp zulächelte. Mit einem Honigkuchenpferdchengrinsen, das

sogar für Claudias Verhältnisse bemerkenswert klebrig war, strahlte diese

zurück. Christoph ging in die Mitte der Bahn, die Fackel hoch erhoben,

schritt er an Dana vorbei ohne sich auch nur kurz zu ihr umzudrehen. Sie sah

verzweifelt auf. Sandra warf ihr einen mitleidigen Blick zu und Anne Marie

streckte ihr die Hand entgegen. Doch Dana ergriff sie nicht. Schmerzhaft

verkrampften sich ihre Finger um die Zügel. Whisky tänzelte nervös, doch

Dana ließ nicht los. Warum ausgerechnet Claudia? Warum konnte nicht Jana

gewinnen, warum musste es Claudia tun? Dana blickte nicht zu ihr hinüber,

das wollte sie ihr nicht gönnen. „So!“, Christoph kramte einen Zettel aus

seiner Jackentasche. „Ich will ein eindeutiges anwesend hören,

einverstanden? Los geht’s! Hirten: David Loesdau?“ „Anwesend!“ „Benjamin

Mozart?“ „anwesend“ „Helmut Günther?“ „anwesend!“ Auch die anderen Hirten

und die drei Könige Gerhard Kirschbaumer, Matt Grand und Joana Oswald

meldeten sich. „Und die Engel: Fiona Krämer?“ Das fremde Mädchen auf

Montescha hob die Hand. „Claudia“,

flüsterte Dana hoffnungsvoll. „Madeleine Storch?“ „Claudia! Verdammt noch

mal, sag doch Claudia!“, betete Dana still. „Heide Nordberg?“ Eine Frau,

wohl Anfang 40, neben Madeleine meldete sich. Sie ritt einen bildhübschen

Haflinger mit langer, gewellter Mähne. „Sandra WWWWWWWWW?“ Claudia! Hämmerte

es in Danas Kopf. Er soll Claudia sagen! Claudia! „Anna Marie

AAAAAAAANNNNNEEEEE“ „Mirelle Lucas“ „Hanna Kosten“ „Ines Stuttburger“

„ingrid Maler“ und „Paula Witzler“  In der Halle wurde es still. Nur Claudia

und Dana fehlten. Verdammt, Christoph, mach es nicht schlimmer als es eh

schon ist! Was erwartest du? Mehr Applaus, wenn wir erst nach 5 Minuten

hören wer den Stern führt? „Also, ich bin kein großer Redner und möchte nie

einer werden.“, begann Christoph, „Aber ich fürchte hier werden wir eine

kurze Rede halten müssen. Ihr alle wisst sicherlich, dass wir seit Anfang

Dezember wissen, welche drei Reiter für den Ritt infrage kommen, die einen

von den ebengenannten persönlich und die anderen von der hellblauen liste

die am schwarzen Brett hängt. Wir alle wissen auch, dass jeder von den drei

auf seine weise hart um den Sieg gekämpft hat.“, Christoph atmete tief

durch. „Manche fairer als andere, aber das tut nun doch nichts zur Sache.

Auf jeden Fall ist Jana leider verhindert, womit die Wahl auf Dana und

Claudia fällt.“, wieder holte Christoph Luft und sagte dann mit fester

Stimme: „Und wir haben Beide geprüft, beobachtet und überlegt. Und wir haben

beinahe einstimmig entschieden, dass Dana den Ritt führen wird!“ 
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Dana fragte nicht wer „wir“ war. Freudestrahlend nahm sie die Fackel in die

Hand und hielt sie stolz in die Luft. Verträumt lauschte sie dem Knistern

der golden roten Flammen. Das Friedenslicht. An der Kerze in Bethlehem

entzündet, durch ganz Europa gereist, und nun hielt sie es in den Händen. Es

war geradezu zu schön um war zu sein. „Also dann!“, rief Christoph. „Reitet

los, erst der Stern, dann die Könige, die Engel, danach die Hirten und Fr.

Reiningheim und ich bilden mit Puka den Abschluss!“ Mit Puka den Abschluss…

Dana wusste, was das bedeutete. Ein mit tausend Glöckchen behängter,

strahlend weißer Schwanenschlitten würde hinter dem Zug von Reitern

herfahren. „Los Dana, sieh zu, dass ihr loskommt. Immer den Fackeln nach,

auf dem Reitweg könnt ihr traben!“, rief Christoph ihr noch nach und

beobachtete die Reiter, auf ihren Weg in die Nacht. 

Minutenlang ritten alle schweigend durch den verschneiten Wald und

beobachteten die Sterne die klar und hell am Himmel funkelten. „Rudolf the

rednosed Reindeer!“, begann Hanna wieder zu singen und alle fielen mit ein.

Bei „…one foggy Christmas eve Santa came to say…“lichtete sich der Wald

allmählich. Der Reitweg führte auf eine Landstraße. Durch die

Hellerleuchteten Fenster konnte Dana festlich geschmückte Christbäume

erspähen. Zwei Mädchen drückten die Nasen an den Fenstern platt und winkten

fröhlich. Ein Ehepaar mit drei Kindern eilten auf die Straße um den

singenden Reiterzug nach zu sehen. Als sie wieder auf den mit fackeln

begrenzten Reitweg kamen hob Dana die Fackel. „Antraben!“, rief sie nach

hinten. „Antraben!“, gaben die Reiter weiter. Dana drückte ihre Schenkel an

Whiskys Flanken und der Wallach verfiel in einen leichten Trab. Laut

schnaubend lieg er durch den Schnee. Als der Weg zu einer Lichtung führte

hob Dana wieder die Fackel und parierte zum Schritt. Hinter der Wiese würden

sie auf den Radweg kommen und dann direkt auf den Marktplatz wo der Ritt

enden würde. Schade eigentlich, dachte Dana still, dass schöne Momente immer

so schnell verflogen. „last Christmas…“, begann Anne Marie und Alle stimmten

mit ein. 

Als sie dann auf dem gepflasterten Markt einritten verstummten alle.

Ehrfürchtig betrachteten sie den riesigen Weihnachtsbaum der weit über die

Stadt aufragte. „Stille Nacht…“, hallte es ihnen entgegen. Ein kleiner

Bimmelzug zog seine Runden durch eine verschneite Berglandschaft. Dana ritt

den asphaltierten Platz hinauf zur lebendigen Krippe.  Dana ritt Whisky

dicht an den Zaun und steckte die Fackel in die Halterung über der Krippe.

Hunderte Sternspritzer flammten um die Krippe auf. Erst jetzt wurde sich

Dana der Menschen bewusst, die warm eingepackt, um die Krippe standen. 

„die Straße hoch ist ein Bauernhof, da könnt ihr die Pferde unterbringen.

Lasst aber  immer ein paar Schulpferde zum Ponyreiten herunten.“, rief

Christoph ihnen zu. Dana stieg ab und führte Whisky die Dorfstraße hinauf.

Sie sattelte ihn schnell ab und verstaute Sattel und Zaumzeug im Hänger, der

neben der verschneiten Weide stand. „Na, mein Kleiner, wie geht’s uns?“,

fragte sie und rubbelte Whisky die Stirn. Entspannt streckte der Wallach den

Hals durch und senkte den Kopf. Auch Sandra und Anne Marie brachten ihre

Pferde auf die Weide und nicht viel weiter wurden Paladin, Oregano Tom und

Magic abgesattelt.  Auch die Frau mit dem hübschen aschbraunen Haflinger,

die wohl mit Madeleine hier war, sattelte ab. Sie wirkte recht

unentschlossen ob sie ihren Haflinger nun zu den anderen auf die Weide

lassen sollte, oder nicht. „Keine Sorge, unsere sind komplett friedfertig.“,

rief Anne Marie ihr zu und die Fremde nickte dankbar und ließ die Stute auf

der Weide frei. Sie trabte ein paar Runden kam dann aber zu Whisky an den

Zaun und ließ sich bereitwillig kraulen.  „So, mir wird kalt ich geh Tee

trinken, kommt ihr mit runter?“, fragte Madeleine fröhlich in die Runde.

Stilles Nicken allerseits und besorgte Blicke auf die klammen Finger

antworteten ihr.

Das Läuten unzähliger Glöckchen lockte alle Reiter, Freunde und Dorfbewohner

zu Pukas Schlitten. Ein wohlbeleibter Weihnachtsmann (der in seinen Ausmaßen

eine unleugbare Ähnlichkeit mit Anne Maries Deutschlehrer aufwies)  stand

vor dem großen Schwanenschlitten und räusperte sich: „hohoho, ob ihrs nun

glaubt oder nicht, ich bin der Weihnachtsmann. Das Klima macht meinen

Rentieren leider etwas zu schaffen, deshalb habe ich mir ein etwas

robusteres Gefährt ausgesucht. Wie ich sehe stapeln sich da schon die

Geschenke, also macht es euch bequem, es kann länger dauern.“ Vereinzeltes

Gekicher und der Weihnachtsmann holte ein Päckchen aus dem Schlitten.

„Gleich für ein Engelchen: Heide, wo ist Heide Nordberg?“ Dana, Sandra und

Anne Marie setzten sich an einen der Biertische und fingen bereitwillig

alles, was der Weihnachtsmann ihnen zuwarf. „Mein Gott, was ist denn das?“,

fragte Sandra erstaunt und schüttelte ein großes Paket. „Das… Oh, Dana, Anne

Marie! Danke!“, begeistert betrachtete sieden Cowboyhut in ihren Händen.

Dana und Anne Marie hatten zusammengeworfen um der Freundin eben diesen zu

schenken. „Engelchen, Anne Marie, da steht nicht werfen drauf!“, rief ihr

der Weihnachtsmann zu und das Mädchen sprang sofort auf und schlitterte zu

ihm hinüber. „von dir Dana?“, fragte sie und machte sich sofort ans

Auspacken. Sie strahlte die Tasse mit der Katze, die ihren Kater zum

verwechseln ähnlich sah und mit verschiedensten Kleinigkeiten gefüllt war

fasziniert an. „Danke!“, sei fiel Dana kurz um den Hals und duckte sich

schnell unter dem Packet weg, das eben auf diese zugeflogen kam. Als der

Weihnachtsmann das letzte Päckchen verteilt hatte stapelten sich neben Dana

„Spiele mit dem Pferd“, von Sandra, ein wohl Selbstgeknüpftes Knotenhalfter

von Anne Marie, unzählige Zuckerstangen von verschiedenen Reitern, ein

Päckchen Gummibärchen vom Bürgermeister, mit der Aufschrift: „die SPA feiert

mit!“ und eine kleine Schatulle aus Holz mit dem großen Aufkleber: „Erst zu

Hause öffnen…“ Auch die Stapel von Anne Marie und Sandra waren keinesfalls

kleiner. „Habt ihr eigentlich Claudia gesehen?“, fragte Anne Marie, deren

Blick über die fröhlich plaudernden Menschen am Marktplatz schweifen ließ.

„Sie ist gleich nachdem wir angekommen sind mit Jaime abgeholt worden.“,

wusste Sandra. Es war geradezu perfekt, Claudia war nicht hier, Dana saß mit

Sandra und Anne Marie an einen Biertisch mitten unter all ihren Freunden, um

sie herum wieherten Pferde, Weihnachtslieder klangen aus den Boxen, fröhlich

flackerte das Friedenslicht über ihren Köpfen und einzelne Schneeflocken

verirrten sich zu Boden. Ja, ein ganz und gar perfektes Weihnachten

Als Dana zwei Stunden später mit ihrer Mutter im Auto saß und die

Bergstraße, zu dem Hotel wo sie mit ihrer Familie Weihnachten feiern würde,

hoch fuhr öffnete sie die kleine Schatulle. In ihr lag ein silbernes

Kettchen mit einen Sternförmigen Anhänger „für das Licht von Bethlehem“,

stand auf einen kleinen Zettel, kein Absender. Sie wusste nicht von wem die

Kette war, doch sie tippte auf Matt. Dana schloss ihre Finger um die Kette

und drückte sie an sich.
